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Liebe Bambusfreunde,

dem Bambus Journal 4/2001 lag eine Beitragsrechnung nebst Einzugsermächtigung sowie die Satzung der
EBS-D bei. Wir bitten alle Mitglieder nochmals zu überprüfen ob sie bereits den Mitgliedsbeitrag für 2002

überwiesen haben oder uns eine Einzugsermächtigung für den Mitgliedsbeitrag vorliegt. Wir verweisen hiermit
nochmals auf unsere Satzung § 2 – Mitglieder – Absatz 5. Wir bitten unsere ausländischen Mitglieder den

Mitgliedsbeitrag der hohen Bankgebühren wegen nur per Post oder in Bar zu begleichen.

Ich wünsche Ihnen viel Freude mit Ihren Pflanzen und einen schönen Frühling.

Ihre Geschäftsstelle
Edeltraud Weber

Wir begrüßen unsere neuen Mitglieder
Judith Bangert, Anna-Engel-Straße 6, 66606 St. Wendel
Jürgen Bock, Ammelshainer Weg 28c, 04821 Waldsteinberg
Olaf Karp, Wittlaerer Weg 12, 40472 Düsseldorf
Georg Klein, Marienstraße 2, 50767 Köln
Hans-Michael Krüger, Am Riedenbach 33, 49082 Osnabrück
Meike Lo, Alter Teichweg 189, 22049 Hamburg

Rolf-Robert Ludewig, Am Hagenbusch 14, 45259 Essen
Frank Nied, Langstraße 87, 65620 Waldbrunn-Hausen
Robert Roth, Helmut-Wille-Straße 7, 38442 Wolfsburg
Renate Scholz, v. d. Smissenweg 6, 21244 Buchholz
H. Schwenk, Schellenbergstraße 120, 45134 Essen

Wir bedanken uns ...
... bei Herrn Luttenberger aus 73207 Plochingen für die großzügige Portospende von DM250,00 sowie bei Herrn Schembera-Teufenbach aus 1200 Wien für die
Spende von Euro15,00.

Dillmann, Wolfgang, von-Kiene-Straße 14, 88085 Langenargen
Eberts, Wolfgang, Saarstraße 3-5, 76532 Baden-Baden
Ehrlich, Holger, Kellereibergstraße 16, 64720 Michelstadt
Eisel, Jürgen, Schalltorstraße 19, 56579 Rengsdorf
Hoag, Bill, Goethestraße 8, 76477 Elchesheim
Milz, Andreas, Kranichstraße 14, 17192 Waren (Müritz)
Nied, Frank, Langstraße 87, 65620 Waldbrunn

Riebel, Eveline, Am Dornbusch 24, 65239 Hochheim
Riede, Wolfgang, Wilhelm-Pitt-Weg 17, 7749 Jena
Schäfer, Manfred, Hauptstraße 8-10, 36396 Steinau-Seidenroth
Sieber, Gerhard, Schloßstraße 10, 65439 Flörsheim-Weilbach
Trautmann, Reinhard, Goldregenweg 12, 51061 Köln
Vogel, Werner, Spanberg 19, 84332 Hebertsfelden
Weiß, Albrecht, Im Mundklingen 1, 64342 Seeheim-Jugenheim



Ein zum Teil harter und grausamer Winter
liegt hinter uns. Während in einigen Teilen
Deutschlands die Temperaturen bis unter
-20 °C sanken, die Schneehöhen aber zu
wünschen übrig ließen, waren andere
Teile unserer Republik nicht ganz so
schlimm dran. Bei Reinhard Trautmann in
der Kölner Bucht, oder bei Wolfgang
Riede in Jena sank das Thermometer nicht
unter -8 °C, im Odenwald dagegen, bei
Holger Ehrlich zerbrach alles unter einer
hohen Schneedecke, sogar die Züge steck-
ten fest.
Aber nicht nur Kälte und Schnee mach-
ten unserem Bambus zu schaffen, nein,
wochenlanger kalter Wind aus östli-
chen Richtungen waren viel schlimmer.
Fred Vaupel hatte den Verlust von drei
Folienhäusern zu beklagen, sogar im sonst
etwas bevorzugten Rhein-Main-Gebiet wa-
ren die Windschäden schlimmer als im
Winter 96/97. Die Bambusfreunde spre-
chen von sehr starken mechanischen
Schäden an Blättern und Halmen. Mel-
dungen über Totalausfall hat es zum Zeit-
punkt dieser Niederschrift (17. Februar)
noch nicht gegeben. Warten wir auf das
Frühjahr, dann wissen wir mehr.
Statistisch gesehen besitzt jeder Bundes-
bürger während seines langen Lebens

10,8 Autos und 0,3 Häuser, er bekommt
während dieser Zeit 1,4 Kinder. Weiter
sagt die Statistik, die Mehrzahl der Bun-
desbürger ist in einem Verein, viele sogar
in zwei oder mehreren. Die 700 Mitglieder
der Pflanzengesellschaft EBS-D sind seit
16. Februar ebenfalls Vereinsmitglieder.
Anwesend waren 26 Gründungsmitglieder
die mit ihrer Unterschrift in Gelnhausen
diesen Schritt besiegelten. Die von Herrn
Pleister unter großem Zeitaufwand er-
arbeitete Satzung wurde mit kleinen Ver-
änderungen verabschiedet. Sobald wir
vom Amtsgericht in das Vereinsregister
eingetragen sind, geht sie jedem Mitglied
zu. Der erstmals für vier Jahre gewählte
Vorstand wird Ihnen, liebe Bambus-
freunde, im Inneren des Journals in Wort
und Bild vorgestellt.
Der Geschäftsführer des Verbandes
Garten-, Landschafts- und Sportplatz-
bau, Dr. Karl Schürmann, machte
auf einer Regionalversammlung des
Landesverbandes auf eine bundesweite
Umfrage aufmerksam. Die Idee, im
Garten etwas zu verändern, kommt
in vier von fünf Fällen von den Ehe-
frauen. Von ihnen wird auch entschie-
den wie es rund um das Haus aus-
sehen soll. Wenn es aber dann um

die Finanzierung geht, bestimmen fast vier
von fünf Ehemännern, was umgesetzt
wird!
17.800 Hektar oder 0,05 Prozent der
Gesamtfläche Deutschlands bestehen aus
Haus - oder Nutzgärten. Davon wiederum
ca. 30 Prozent sind Rasenflächen, die
mehr oder weniger regelmäßig gemäht
werden. In unserer Republik werden jähr-
lich rund 1,2 Millionen Rasenmäher ver-
kauft, in England sind es 300.000 mehr,
in Frankreich werden nur halb soviel wie
bei uns verkauft. Zwischenzeitlich geht der
Trend zu mehr Komfort beim Mähen. Der
traditionelle handgeschobene Spindel-
mäher steht immer mehr nutzlos in der
Garage herum, es gibt alles, vom Aufsitz-
mäher im Go-Kart-Design über Luft-
kissenmäher ohne Räder, die Zukunft aber
liegt beim geräuschlosen Laser gesteuer-
ten Mäher, der über Sensoren und Kame-
ras während der Kaffeepause ohne Zutun
alleine mäht.
Pro Quadratmeter Rasenfläche wachsen
ca. 80.000 Grashalme, auf einem Golf-
platz-Green sind es bis zu 250.000 Hal-
me.
Viel Spaß mit Ihrem Riesengras wünscht
Ihnen Ihr Gerhard Sieber.
Und bleiben Sie gesund.
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Gerd Sieber

Editorial

Am 16. Februar diesen Jahres war es so
weit. Die in der letzten Ausgabe unseres
Journals angekündigte Vereinsgründung
ist vollzogen. Doch vor den Erfolg hat der
liebe Gott den Schweiß gesetzt. Denn was
sich über knapp fünf Seiten so einfach liest,
hat sich zwischen den Gremiumssitzungen
vom Januar und vom November 2001 in
mühevoller Kleinarbeit, unter langwieriger
Abwägung des Für und Wider einzelner
Aussagen und Zusammenhänge ent-
wickelt. Aber um konkret zu sein, war es
nicht es, was sich entwickelt hat, denn es
handelt sich um unsere gemeinsame Sat-
zung, und die wurde von aktiven Mitglie-
dern unserer Gesellschaft entworfen, ver-
ändert, verbessert, konkretisiert, gestrafft
und letztendlich in eine vorlagereife und
den Ansprüchen an eine Eintragung in das
Vereinsregister gerecht werdende Form

gebracht. An dieser Stelle sei besonders
der hervorragende Anteil unseres Bambus-
freundes Hans Pleister am Satzungsent-
wurf gewürdigt.
Zum Finale dieser Arbeit, nämlich unse-
rer Vereinsgründungsversammlung, waren
28 Bambusfreunde erschienen.

Nach der Eröffnung und den einführenden
Worten durch den bisherigen Präsidenten
Gerd Sieber wurden Manfred Weber zum
Versammlungsleiter und Holger Ehrlich
zum Protokollführer gewählt.
Im ersten Tagungsordnungspunkt wurde
über unsere Satzung beraten, die im Ent-
wurf jedem Mitglied vorlag.
Die überaus konstruktive Auseinander-
setzung über Form und Inhalt legte Zeug-
nis ab über die gewachsene Reife unserer
Gesellschaft.

Im Ergebnis wurden fünf Änderungs-
vorschläge eingebracht und diskutiert und
die Satzung mit diesen im folgenden auf-
geführten Änderungen beschlossen.

§4 (3): Der Passus „Die Mitgliederver-
sammlung beschließt mit einfacher Mehr-
heit. Bei Stimmengleichheit gilt ein Antrag
als abgelehnt.“ wird ersatzlos gestrichen,
da in § 6 (1) die gleiche Aussage getroffen
wird.
§5 (2): Der Vorstand besteht nach den
unter 1. bis 3. genannten Mitgliedern aus
4. Koordinator Internet
5. Koordinator Medien und
6. Zwei Beisitzern.
Damit sind 5. und 6. unverzichtbare Vor-
standsfunktionen. Die Nummerierung der
Absätze wird demzufolge nachrückend
geändert.

European Bamboo Society Sektion Deutschland e.V.
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§5 (3): Der ehemalige Absatz 4 wird im
Sinne einer höheren Handlungsfähigkeit
des Vorstandes wie folgt ergänzt:
„Vorstand im Sinne des §26 BGB sind der
erste und zweite Vorsitzende und der Ge-
schäftsführer. Jeweils zwei von ihnen ver-
treten den Verein gemeinsam.
§5 (5) wird wie folgt ergänzt: „Der Vor-
stand kann das freigewordene Vorstands-
mandat, mit Ausnahme der in Abs. 2
Nrn. 1-3 genannten Personen, kommis-
sarisch ...“
§8 (3): Statt „Terra Verde e.V.“ muss es
heißen „Tropica Verde e.V.“

Doch was nützt das beste Statut, wenn es
keine Zentrale gibt, die alle Aktivitäten
stimuliert, bündelt und koordiniert, und das
ist ein arbeitsfähiger Vorstand. Ein solcher
Vorstand ist durch den Gesetzgeber einem
jeden eingetragenen Verein vorgeschrie-
ben.
Sicher müssen wir uns erst an seine Exis-
tenz gewöhnen, zumal wir uns alle an un-
sere quasi „basisdemokratisch orientierte
Wahlmonarchie“ gewöhnt hatten. Aber in
letzter Zeit spürten wir zu oft die Grenzen
unseres liebgewordenen Systems, so dass
eine Reform unumgänglich war.
Die Vorteile sind zweifellos:
· größere Transparenz,
· klarere Verantwortlichkeiten und
· die Metamorphose unserer relativ losen
Vereinigung hin zu einer juristischen Per-
son.

Damit diese juristische Person handeln
kann, bedarf es natürlicher Personen, die
sich bereit erklären, Verantwortung zu

übernehmen, im Vorstand mitzuarbeiten.
Genau in diesem Sinne liefen die Wahlen
in unserem Verein ab:
· Zum Präsidenten und ersten Vorsitzen-
den wurde Gerd Sieber (wieder-) gewählt.

· Zweiter Vorsitzender wurde Wolfgang
Riede.

· Die Position des Geschäftsführers /
Kassenwarts nimmt – Gott sei Dank
weiterhin – Edeltraud Weber ein.

· Koordinator Internet – unser Newcomer
Stephan Rodmann, der Schöpfer unse-
rer Homepage, wer sonst?!

· Zum Koordinator Medien wählten die
Anwesenden Roland Eitel.

· Als Beisitzer verstärkten den Vorstand un-
sere langjährigen, verdienstvollen Mit-
glieder Wolfgang Eberts und Albrecht
Weiß.

Alle Vorstandmitglieder wurden einstim-
mig gewählt. Zur Vereinfachung des Pro-
cedere im Rahmen der Vereinsgründung
wurde beschlossen, dass der Vorstand
eventuell vom Registergericht beanstan-
dete Satzungsformulierungen entspre-
chend ändern darf.

Im weiteren Verlauf der Versammlung gab
Frau Weber einen Überblick über den mo-
mentanen Mitgliederstand und dessen Ent-
wicklung im vergangenen Jahr. Demnach
hat die EBS-D zu Zeit ca. 700 Mitglieder.
Frau Weber wies darauf hin, dass mit der
Gründung als eingetragener Verein auch
keine formalen Gründe mehr existieren,
die einer Akzeptanz des Einzugsverfahrens
bei der Beitragszahlung als der rationell-
sten Methode entgegenstehen könnten.

Stephan Rodmann berichtete über den
Werdegang und den Stellenwert unserer
Homepage in deren ersten Jahr. Die Sei-
te wurde 17.000 mal besucht, und das Fo-
rum weist ca. 800 Einträge auf.
Roland Eitel rief alle Mitglieder auf, der
Redaktion ausreichend Artikel und Bilder
zur Verfügung zu stellen. 
In Sachen Medien sollen an dieser Stelle
zwei außerprotokollarische Episoden ge-
nannt werden, die von der Stärke und
Kompetenz unserer Gesellschaft Zeugnis
ablegen:
1. Das Redaktionsteam des Journals und

des Internet taten sich, quasi aus sich
selbst heraus, zur Redaktion Medien zu-
sammen.

2. Die Kandidatur Roland Eitels für den
Vorstand war nach eingehender Bera-
tung im Redaktionsteam erfolgt.

Abschließend berichtete unser Präsident
Gerd Sieber über die Aktivitäten des ver-
gangenen Jahres, wie den Internet-
Auftritt, die Bambusreise sowie das
Sommerfest in Erfurt.
Für die Zukunft wurden die Nominierung
eines „Bambus des Jahres“, die Erarbei-
tung eines Bambuskalenders und ein
Mitgliederrabatt von 10% bei unseren
Mitgliedsbaumschulen andiskutiert.
Nach Beschlussfassung über das Protokoll
kündigte Gerd Sieber im Namen des
neuen Vorstandes eine baldige Vorstands-
sitzung an, bei der die Beschlüsse der Grün-
dungsversammlung konkretisiert und Maß-
nahmen zu ihrer Umsetzung beschlossen
und eingeleitet werden sollen.

Der Vorstand der EBS-D: Gerd Sieber, Wolfgang Riede, Wolf Eberts, Roland Eitel, Stephan Rodmann, Edeltraud Weber, Albrecht Weiss (v.l.n.r.).
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Liebe Bambusfreunde, das diesjährige Som-
merfest findet geographisch gesehen im Mit-
telpunkt Deutschlands statt. Zwischen den
drei Gebirgen Vogelsberg, Rhön und Spes-
sart liegt das kleine mittelalterliche Städt-
chen Steinau an der Straße, bekannt bis
nach Japan durch zahlreiche Berichte im
Rundfunk und Filme im Fernsehen. Hier in
Steinau verbrachten die Märchenerzähler,
die Gebrüder Grimm, ihre Jugendzeit.
Der drei Kilometer entfernte Bambus-
Garten der Familie Schäfer liegt in 400m
Höhe, im Ortsteil Seidenroth, und bietet je-
dem Besucher einen schönen Panorama-
blick zum Vogelsberg und zur Rhön. Die
Familie Schäfer betreibt seit zwölf Jahren
einen GalaBaubetrieb. Interessanter Bam-
bus und viele ungewöhnliche Gestaltungs-
highlights charakterisieren ihren Garten.
Für das leibliche Wohl der Gäste ist gesorgt,
denn angeschlossen ist ein Feierhaus mit
großem Saal und ein nicht alltäglicher Bier-
garten. Dass Bambussprossen angeboten
werden, versteht sich von selbst.

Das Tagesprogramm beginnt am Samstag,
dem 03. August, zwischen 10 und 11Uhr
mit einem lockeren Kennenlernen im
Garten. Einige Verkaufsstände werden Ihr
Interesse wecken, denn neben einer Viel-
falt an Pflanzen werden auch interessante
Skulpturen, Gartentische, Seidentücher
aus Thailand, Papierschöpfarbeiten, Kunst-
drechsler, Schmuck und vieles mehr zum
Verkauf angeboten. Das geladene Wiener
Maskentheater wird für Überraschungen
sorgen, Fotowettbewerb und Vorträge
werden Ihre Aufmerksamkeit wecken. Für
musikalische Unterhaltung ist gesorgt. Ein-
geplant ist eine Kutschenfahrt nach Stein-
au, wo Sie in die Zeit der Gebrüder Grimm
durch eine Stadtführung in historischer
Kleidung versetzt werden. Der Abend des
Tages endet mit einem gemütlichen Zu-
sammensein und lockerem Palaver. Die
Gäste, die eine Übernachtung gebucht ha-
ben, werden zum Hotel gebracht.
Gegen 10 Uhr wird das Programm am
Sonntag fortgesetzt. Die Öffentlichkeit ist

durch die Medien eingeladen, für Essen,
Trinken und Musik ist gesorgt. Auch an die-
sem Tag wird das Wiener Maskentheater
Sie begeistern und die Pferdekutsche lädt
Sie zur Rundfahrt ein. Weitere Programm-
punkte werden hier nicht verraten und sol-
len neugierig machen.
Zu erreichen ist das Bambus-Sommerfest
über die A66, Abfahrt Steinau West, dann
Richtung Steinau-Innenstadt und dort der
Beschilderung nach Seidenroth folgen.
Das große Feierhaus liegt am Ortseingang
und ist nicht zu übersehen.

Die genaue Anschrift lautet:

Bamboo
Manfred Schäfer
Hauptstraße 8-10a
36396 Steinau-Seidenroth
Telefon 06663 /51 90
Telefax 06663 /75 97
E-Mail bamboo.schaefer@t-online.de

Manfred Schäfer

EBS-Sommerfest am 03. und 04. August 2002
in der Märchenstadt Steinau

Nach einjähriger Pause kann in diesem
Jahr wieder ein Fotowettbewerb auf dem
Sommerfest am 3. /4. August stattfinden
(siehe auch die Programmhinweise). Eine
kleine Veränderung hat sich ergeben:
Andreas Milz, unser junges und engagier-
tes Mitglied aus Mecklenburg/Vorpom-
mern, hat sich bei der Vereinsgründung
spontan bereit erklärt, diese Aufgabe in Zu-
kunft zu übernehmen. Bitte unterstützen
Sie ihn durch die zahlreiche Übersendung
schöner Fotos. Das Thema: „Bambus“ ist
wie in den letzten Jahren weit gefasst und
lässt alle Facetten unserer Lieblingspflanze
ins Bild rücken. Ob das schöne Urlaubs-
foto aus den Tropen, die gelungene
Gartengestaltung mit Bambus, die beein-
druckende Winteraufnahme, die interes-
sante Detailaufnahme, der besondere
Schnappschuss oder andere Motive – alles
ist möglich! Und wie immer: der persön-
liche fotografische Blickwinkel ist wichti-
ger als die fotografische Perfektion. Jedes
Mitglied kann also mitmachen – nur Mut!

Teilnahmebedingungen:
1. Maximal 3 Fotos pro Teilnehmer;

Format: 13x18 cm oder 18x27cm
2. Einsendeschluß ist der 24. Juli 2002
3. Schreiben Sie bitte kurze Angaben zum

Foto (Bambusart / -sorte, Ort der Auf-
nahme, Besonderheiten) sowie Name
und Anschrift auf die Rückseite.

4. Die Fotos werden nach Ende des Wett-
bewerbs der Redaktion übergeben und
können bei Bedarf im Bambus-Journal

veröffentlicht werden. Mit der Teilnah-
me erkennt man dieses Verfahren an.

Die Besucher des Sommerfestes wählen
als Jury wieder die drei besten Bilder aus,
die dann in jedem Fall im Bambus-Journal
erscheinen. Auf die Gewinner warten at-
traktive Preise!

Bitte senden Sie Ihre Fotos an: 
Andreas Milz
Kranichstraße 14, 17192 Waren (Müritz)

Andreas Milz /Reinhard Trautmann

Fotowettbewerb 2002

Über 40 winterharte Bambusarten

Öffnungszeiten:
Von März bis Oktober
Sa. 900 –1600 Uhr

Beratung und Verkauf nach tel. Vereinbarung
auch zu anderen Zeiten

Waldhofstraße 300 · 63073 Offenbach-Bieber
Tel. und Fax 069 /89 39 83
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„Die Katastrophe ist da!“ – „Es ist die
Hölle!“ – „Stricknadel-Fargesien und Ziga-
rillo-Spectabilis!“ – „Schneebruch an der
Bergstraße!“ – „Graues, heuähnliches
Blattwerk: ein trauriger Anblick!“ – „Da
kann man die Freude am Bambus verlie-
ren!“

So oder ähnlich lauteten viele Schlag-
zeilen, Beobachtungen und Resümees im
Forum unserer Internetseite. Über Wo-
chen war der Verlauf des Winters das be-
herrschende Thema. Die erschütternden
Berichte veranlassten Fred Vaupel sogar,
die Aktion „Bambusfreunde helfen“ ins Le-
ben zu rufen, mit der er in (Bambus-)Not
geratenen Mitgliedern kostenlosen Ersatz
ihrer Winterverluste verschaffen will –
Alois Schad und Johannes Stölzle schlos-
sen sich spontan dem Vorhaben an. Der
Winter 2001/2002 also der Bambus-
Super-GAU?

Regional sehr unterschiedliches Bild
Schaut man sich alle Einträge unserer Mit-
glieder noch einmal genauer an, so ent-
steht ein deutlich differenzierteres Bild des
Winterverlaufs und der Winterschäden.
Der Oktober war überall im Lande äußerst
mild (meine große Jubaea trieb z. B. noch
ein ganzes Blatt) und erst am 11. Novem-
ber berichtete Otto Ganss von -0,9 °C an
der Bergstraße und leichten Blattschäden
an seiner Musa basjoo. Bei Ray und
Jürgen Schmitz (Nähe Aachen) kam es zu
neuem Bambusaustrieb (20. November)
und noch am 10. Dezember wünschte sich
Peter Wieting im Emsland einen strenge-
ren Winter, um seinen Blattlausbefall am
Bambus zu dezimieren. Alles schien im grü-
nen Bereich, als sogar Andreas Milz aus
der vermeintlichen Eishölle im Osten (Wa-
ren an der Müritz) von -8,2 °C Mitte
Dezember und nur leichten Sorgen um
seine Vivax berichtete. Doch mußte sich
just um diese Zeit jene Eismauer gebildet
haben, die die (Bambus-)Republik in zwei
Winterschadenshälften geteilt zu haben
scheint, mit teilweise erstaunlichem Ver-
lauf. So verwies Alois Münst aus Berg bei
Ravensburg in seiner Dezemberübersicht

auf drei Wochen Dauerfrost seit dem
12. Dezember mit fünfzehn Nächten von
-10 bis -17 °C und restlos abgefrorenen
Blättern. Roland Eitel (Gründau bei Frank-
furt) wurde von -15 °C noch vor Heilig
Abend überrascht, und Marina aus Mittel-
bayern (500m ü.N.N.) stellte am 24. De-
zember mit -24,9 °C den EBS-D-Kälte-
rekord auf. Holger Ehrlich zeigte sich
bereits am 31. Dezember geschockt vom
„Schneechaos im Odenwald“ (siehe auch
seinen Bericht in diesem Heft) und auch
an der Bergstraße änderten sich die
Bedingungen dramatisch: bei -14,7 °C
musste Otto Ganss schwere Schäden an
den empfindlicheren Arten und Sorten ver-
melden, z. B. an der gesamten Bambu-
soides-Palette. Selbst um den Garten un-
seres Präsidenten in Flörsheim bei
Frankfurt machte der Winter respektloser-
weise keinen Bogen, sodass Gerd Sieber
am 09. Januar erhebliche Schäden be-
schrieb. 

Schwer gebeutelter Süden
Ein Blick auf die Karte zeigt: das Zentrum
der Winterschäden lag 2001/2002 im
Süden der Republik, wobei sogar der sonst
oft begünstigte Südwesten bis in die Rhein-
niederungen betroffen war. Einzig der
Hochschwarzwald trotzte den Unbilden
der Witterung, denn hier ging es den meis-
ten Bambusarten bei Johannes Stölzle
(750m ü. N.N.) auch nach einem Monat
Dauerfrost noch sehr gut (oder war da ein
Zaubertrank im Spiel...?).
Ganz anders hingegen die Situation im
Norden und Westen: nördlich einer Linie
Mecklenburg-Vorpommern (Andreas Milz)
bis Aachen (Jürgen Schmitz) scheint der
Winter keine nennenswerten Schäden
hinterlassen zu haben. „Im Norden alles
paletti!“ resümiert Wolfgang Henschel des-
halb am 11. Januar und in vielen weiteren
Beiträgen dazu wird klar, dass selbst die
empfindlicheren Arten und Sorten weit-
gehend ohne Blessuren davongekommen
sind. Doch Vorsicht: die Erfahrungen des
Winters 1996/1997 zeigen, dass ein Um-
zug nach Köln keine Garantie für eine
sichere Bambusüberwinterung ist.

Wie geht es weiter?
Viele Wintergeschädigte stellen sich beim
Anblick ihrer grau-heuähnlichen Lieblinge
die Frage, wie es mit ihrem Bambus
weiter geht: erholt er sich wieder und wie
lange dauert dies? 
Die Antwort der bambusproduzierenden
Experten ist einhellig: spätestens im Juni
ist alles vergessen! Dies wird mit Sicher-
heit für jene Pflanzen zutreffen, die nur
Blattschäden haben, deren Blattknospen
aber unbeschädigt sind.
Ungünstiger sieht es nach meinen Erfah-
rungen hingegen aus, wenn Zweig- und
Halmschäden oder gar der Verlust aller
oberirdischen Teile hinzukommen: hier
kann es im Einzelfall mehrere Jahre dau-
ern, bis das Vorschädigungsniveau wieder
erreicht ist (siehe auch den Artikel dazu in
Heft 3 /2001). Sicherlich werden die jetzt
im Süden gemachten Beobachtungen da-
zu beitragen, unser Wissen in dieser Frage
zu erweitern – ich hoffe, dass in den näch-
sten Journalen darüber berichtet wird.

Nur nicht die Nerven verlieren!
Das ganze Ausmaß der Schäden wird meist
erst deutlich, wenn es im März /April wie-
der wärmer wird. Überall erwachen die
Gärten im Frühlingsfarbenrausch, nur im
Bambusgarten alles Grau in Grau. Auch
wenn dieser Anblick und der mitleidig-
spöttelnde Blick der Nachbarn kaum zu er-
tragen sind, heißt es, jetzt nur nicht die Ner-
ven verlieren und alles abschneiden! Vor
dem Griff zur Schere muss sicher sein, dass
nichts mehr aus den Zweigen kommt und
der Halm wirklich tot ist. Der Frühling ist
in einem so geschädigten Garten zwar kei-
ne Augenweide, aber das Warten lohnt
sich. Schon im ersten Jahr wird auch ein
schwer geschädigter Bambusbestand wie-
der recht ansprechend aussehen, auch
wenn der genauere Blick die Folgen des
Winters noch erkennen lässt. Doch das
wird der Bambusfreund seinen Lieblingen
verzeihen, da sie ihn im nächsten Winter
schon wieder mit ihrem fröhlichen Grün
erfreuen.

Winter 2001/2002 –
eine EBS-D-Zwischenbilanz

Wer den 50. Platz belegt, bekommt von
mir 2 Pinus densiflora (jap. Rotkiefer) und 

2 Cryptomeria japonica (jap. Sichel-
tanne) aus original importiertem Saatgut,

circa 20 bis 30 cm hoch. Bitte melden
bei: EBS Deutschland, Gerhard Sieber,
Schloßstraße 10, 65439 Flörsheim-
Weilbach, Telefon (06145) 314 06

Toskana-Reise im Mai: Noch 2 Plätze frei!



Bambus und Arundo im üppigen Sommergarten. Labsal für die geschundene Bambusseele nach dem dicken Winter. Foto: Vosteen Manfred
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Dies soll eine erste Bilanz sein von diesem
doch recht außergewöhnlichen Winter. Da-
bei hatte doch alles recht gut angefangen...
Der Herbst war sehr mild, die Nachtfröste
blieben aus und Mitte Oktober hatten wir
noch Tage mit über 20°C.
Der erste Schock kam dann Mitte Dezember.
Von einem auf den anderen Tag nahezu Dau-
erfrost mit Tageshöchsttemperaturen von
minus 10 Grad. Die Pflanzen waren noch im
Saft und nicht auf Winter eingestellt. Der
zweite Schock kam dann etwa eine Woche
später: Schneefall ohne Ende. Der Schnee
konservierte den Frost im Boden und bog die
Halme bis sie brachen. Über einen halben
Meter Schnee sind hier im Odenwald nicht
üblich und vor allem fällt der dann nicht in
24 Stunden. Viele Hauptverkehrsstraßen
und Bahnverbindungen waren über Tage ge-
sperrt, Schneebruch im Wald und in den Gär-
ten, jedoch nicht ganz so schlimm wie da-
mals beim Orkan Wiebke, aber das nur am
Rande.
Der Schnee blieb dann vier Wochen und es
wurden Temperaturen von bis zu 18°C mi-
nus gemessen, teilweise mit einem starken
und sehr trockenen Wind.
Meine Bambus-Sammlung erstreckt sich
über zwei Grundstücke. Das eine, der elter-
liche Hausgarten, liegt in einer leicht expo-
nierten Lage am Westhang. Jedoch finden
sich auch geschützte Ecken und Nischen.
Das zweite Grundstück ist komplett unge-
schützt an einem Süd-West-Hang gelegen,
an dem die Kaltluft den Hang hinab fließt und
sich am Fuß sammelt. Außerdem brennt die
Sonne erbarmungslos, da keine größeren
Gehölze Schutz bieten.
Das Grundstück ist schon mit voller Absicht
so gewählt, denn Bambus der hier wächst
kann man dann auch als winterhart weiter
empfehlen.

Doch die Erkenntnisse aus diesem Winter
hätte ich mir und natürlich auch meinem
Bambus gerne erspart. 
Im elterlichen Garten halten sich die Schä-
den noch in Grenzen. Hier sind die meisten
empfindlichen Arten ausgepflanzt. Die gan-
zen Himalayacalamus, wie H. crassinodus
‘Merlin’, H.c. ‘Kew Beauty’ oder H.c.
‘Glauca’ haben nicht nur Blattschäden son-
dern sind auch bis zum Boden stark geschä-
digt. Sehr geschützt stehen mehrere Qiongz-
huea, die zwar erhebliche Blattschäden
haben aber auch noch etwas grün vorzeigen.
Dies ist eine echte Überaschung, denn ich
dachte, dass es diese Arten sein würden, die
als erste Probleme bekommen. Stark ge-
schädigt sind auch alle Vertreter der Gattung
Yushania, wobei Y. maculata noch am be-
sten abgeschnitten hat.
Sehr gut weggekommen sind die Fargesien.
Vorneweg sind alle Klone der aus Jiuzhaigou
stammenden Fargesien sehr gut zurecht ge-
kommen. Ebenso überrascht war ich über F.
scabrida. Einige Bambuskenner bezweifelten
meine Zuversicht in Sachen Winterhärte die-
ser Art, doch dieser Winter war wohl die Feu-
er- (bzw. Eis-) Taufe und sie hat sie mit Aus-
zeichnung bestanden. Lediglich an einigen
sehr jungen Halmen sind ein paar Blatt-
schäden aufgetreten, doch das läßt sich ver-
kraften.
Phyllostachys vivax f. aureocaulis ist mit star-
ken Blessuren aus dem Schnee aufgetaut.
Starke Blattschäden und natürlich waren die
dicksten Halme alle abgebrochen. Außer-
dem zeigen die Halme große schwarze Ver-
färbungen.
Ohne jegliche Schäden ist nur Ph. bissetii ge-
blieben. Wie sich schon in der Vergangen-
heit gezeigt hat, ist das wohl bei dieser Gat-
tung das Maß aller Dinge.
Noch zu erwähnen ist die starke Schädigung

an meinen Trachycarpus. Alle Blätter sind
mindestens bis zur Hälfte des Blattes geschä-
digt und die unfertigen Blätter in der Mitte
vollständig geschädigt. Es ist zu hoffen, dass
das Herz nicht in Mitleidenschaft gezogen
wurde.
Völlig anders sieht es auf dem zweiten
Grundstück aus. Hier dominiert die Farbe
grau. Alle Phyllostachys, sogar Ph. aureo-
sulcata, aureocaulis oder spectabilis haben
kein einziges grünes Blatt mehr. Auch so zu-
verlässige Arten wie Ph. nuda f. localis oder
Ph. angusta haben nichts grünes mehr an
sich. Nicht besser sieht es bei den Fargesien
aus: F. murielae mit all ihren Klonen, F.
nitida mit all den Klonen, F. denudata oder
F. robusta, überall das selbe Bild. Alle Blät-
ter sind braun. Selbst das starke Einrollen hat
in diesem Winter an diesem Standort nichts
genützt. Jedoch ist zu erwarten, dass sich die-
se Pflanzen recht schnell wieder erholen, da
an den Blattknospen nichts passiert sein
dürfte. Das einzig grüne auf diesem Grund-
stück sind ein paar Bodendecker, welche un-
ter dem Schnee begraben waren.
Die starken Schäden dürften meiner Mei-
nung nach auf das Zusammenspiel zwischen
dem starken Frost, der Sonne und dem sehr
starken Wind zurückzuführen sein. Den
Pflanzen wurden alle Möglichkeiten genom-
men Wasser aus dem Boden zu bekommen.
Meine Sammlung ist auf ein klägliches Häuf-
chen Elend zusammengebrochen, sozusa-
gen schockgefrostet. Nach diesem Winter
(zumindest Teil 1) kann einem die Lust an
unserem Freund Bambus ziemlich vergehen.
Ich denke einige Sorten kann man nun end-
gültig ins Weinbauklima verbannen, andere
haben sich wider erwarten einen Dauerplatz
verdient. Die Sammlung wird nicht unbe-
dingt größer werden, dafür aber die Er-
kenntnis...

Holger Ehrlich

Erkenntnisse sammeln...
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Ich bin städtischer Gärtner in Limburg und
wohne in Waldbrunn-Hausen, ca. 20km
von Limburg/Lahn entfernt, also im
Westerwald. Der Ort liegt 350 bis 400m
hoch in einem Kaltluftsee. Die Erhebun-
gen im Norden sind 400 bis 600m hoch.
Bei windstillem kaltem Wetter sammelt
sich hier eine 30 bis 40m hohe Kaltluft-
schicht an, die in Bodennähe am kältesten
ist. Sie kann nicht abfließen, es kann also
durchaus sein, dass es ganz in der Nähe
sehr viel wärmer als in Hausen ist. Liegt
dann noch Schnee, der den Boden so-
zusagen versiegelt, wird es richtig grimmig
kalt. Ein weiterer meteorologischer Nach-
teil des Ortes: Stürme haben durch die freie
Lage eine gute Angriffsfläche.

Exoten in meinem Garten
Meine Bambusleidenschaft begann im
Mai 1993, als ich in einer Baumschule
Phyllostachys aurea sah – ich musste so-
fort eine haben. Sie gedieh prächtig in mei-
nem sonst eher kahlen Garten. Später
kamen Ph. viridiglaucescens dazu, Farge-
sia murielae, Ph. aurea, Ph. bisetii, decora,
spectabilis, Bambusa und viele andere
mehr. Sie alle kämpfen mit der Kälte, hat-
ten Laubschäden, aber sie haben die bis-
herigen Winter, von denen einige auch
nicht ohne waren, überlebt. 1999 er-
wischte mich der „Bacillus palmarum“.
Meine Eltern hatten eine für den Kübel zu
große Trachicarpus fortunei im Garten aus-
gepflanzt. Das interessierte mich. Ich kauf-
te mir in einem Gartencenter drei solche
Palmen im Topf und pflanzte sie ebenfalls
in den Garten, andere Palmen kommen in
der kalten Jahreszeit in den Wintergarten.
Die draußen stehenden Palmen – auch
eine Raphidophillum hystrix – schütze ich
nach einer enttäuschenden Erfahrung mit
Herzfäule (darüber mehr im nächsten
Bambus-Journal) ab Dezember mit einem
Verschlag aus Holzlatten und Folie, in den
ich einen Heizlüfter stelle, der auf Frost-
wache gestellt ist. Kleinere Palmen decke
ich mit Laub bis obenhin zu und lege zwei
Lagen Gartenfolie darüber.

Minus 30 Grad, Sturm und Regen
Ich habe auch noch andere schöne Pflan-
zen im Garten, die – bis auf die Opuntien –
meist winterhart sind. Und das braucht
man bei uns. Aber der Winter 2001/2002
war denn doch sehr ungewöhnlich. Hier
die Wetterdaten, wie ich sie aufgezeichnet
habe:

Mai 2001:
Angenehm, teils sogar heiß mit 43mm
Niederschlag.

Juni 2001:
Sehr trocken.

Juli 2001:
Gewitter mit nur wenig Niederschlag
(29mm)

August 2001:
Große Hitze, bis 33,6 °C.

September 2001:
Zu kalt, aber mehr Regen, 134mm,
welche die ausgedörrte Erde dankbar
annahm.

Oktober 2001:
Viel Wärme und Sonne, mehrmals
deutlich über 20 °C, vereinzelt nachts
Bodenfrost.

November 2001:
Milder Beginn, Tiefsttemperatur - 8 °C
und kein Schnee. Das Laub in den Wäl-
dern blieb lange grün.

Dezember 2001:
Zunehmend Dauerfrost mit wenigen
frostfreien Tagen.

16. Dezember 2001:
12 cm Neuschnee bei starken Nordost-
winden. Danach trübes Wetter mit
mäßigem Frost.

21. Dezember 2001:
Zunehmender Südwestwind, -7 °C und
Schneefall den ganzen Tag bei Sturm-
böen und Schneeverwehungen. 

22. Dezember 2001:
Abnehmender Wind, Schneefall bis ge-
gen Abend. Temperatur -4 °C. Am
Abend war der Himmel wolkenlos, der
Wind legte sich vollständig. Und jetzt
kommen die Eigenheiten eines Kaltluft-
sees zum Tragen: Es wird richtig eisig.
Um 19Uhr -14 °C, um 22.15Uhr bis
-19 °C.

23. Dezember 2001:
Ein Wintermärchen. Glitzernder Schnee,
tiefblauer Himmel, selten klare Luft.
Das Thermometer zeigt -24 °C. Wenige
Kilometer entfernt bei meinen Eltern
nur -9 °C. Noch vor Sonnenuntergang
ging die Temperatur auf -17 °C zurück,
die nicht vom Schnee herabgedrückten
Triebe des Phyllostachys rollten die Blät-
ter ein. Um 21.30Uhr las ich -21 °C am
Thermometer ab. In der Nacht hatte es
-29 °C – das zeigte das Minimum-
Maximum Thermometer.

24.Dezember 2001:
Ein mäßiger Südostwind wehte die Kalt-
luftschicht weg, die Temperatur stieg

um 7°C. Schon um 9Uhr fing es an zu
schneien – weiße Weihnacht, wie herr-
lich. Schnee und Wind nahmen zu, ab
14Uhr wurde der Schnee durch Böen
der Stärke 8 bis 9 von den Bäumen her-
untergeweht, die Temperatur betrug
nur noch -12 °C.

25. Dezember 2001:
In der Nacht neuer Schneefall und Sturm
mit Schneewehen von nie gesehener
Höhe. Am morgen 0,6 °C und – Regen.
Der Schnee wirkte durch eine 1 cm
dicke Eiskruste wie glasiert. Mittags
schneite es wieder, am Abend 9 cm
Neuschnee.

26. Dezember 2001:
Leichter Schneefall bei - 2 °C.

27. Dezember 2001:
Am morgen schien die Sonne, danach
verfärbte sich der Himmel zu seltsamen
Grau- und Ockertönen und es herrsch-
te absolute Stille. Um 12Uhr übertraf
der Schneefall alles Vorhergehende an
Stärke. Es war so dunkel, dass man im
Haus Licht machen musste. Gegen
17Uhr kam die Nachricht: Wir sind ein-
geschneit, die Räumdienste kommen
nicht mehr durch. Aufkommender Sturm
machte das Chaos perfekt.

28. Dezember 2001:
Ich musste zur Arbeit, der Wecker ging
und ich hörte Wasser gluckern. Hatte
ich vergessen, einen Hahn abzudrehen?
Als ich die Haustür aufmachte und die
Hand nach draußen hielt spürte ich –
strömenden Regen. Das darf doch nicht
wahr sein! In Limburg, nur 20km wei-
ter, kein Krümel Schnee. Am Nach-
mittag fuhr ich bei Orkan und peitschen-
dem Regen wieder nach Hause, die
weiße Pracht war beträchtlich zu-
sammengeschmolzen.

29. Dezember 2001:
Windstill und bewölkt, leichter Schnee-
fall, der den ganzen Tag (-2 °C) und die
ganze Nacht (- 5 °C) anhielt.
Bis 31. Dezember 2001 28cm Neu-
schnee. Die Tiefsttemperatur in der
Silvesternacht -15,3 °C.

01. Januar 2002:
Nebel, Temperaturen stiegen auf -1 °C.
Der Nordostwind vertrieb den Nebel,
blauer Himmel. 
Die nächsten Tage wehte der Nordost-
wind weiter kräftig, aber die Sonne
schien. Wegen des Windes sanken die
Temperaturen nur auf -12 °C bis -16 °C,
tagsüber sogar “wärmer“.

Frank Nied

Das Leiden des Gärtners im letzten Winter
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04. Januar 2002:
Der Wind legte sich, die Nacht brachte
eisige -30 °C bei absoluter Windstille.
Die Kälte konnte ungestört liegen-
bleiben. Am nächsten Tag traute ich
meinen Augen nicht: in Hausnähe
-31,8 °C, im Freien -35 °C, über
Schnee sogar -39 °C. Ich musste vier-
zig Zentner Briketts ins Haus schaffen
und erfror mir dabei die Nase. Unsere
armen Exoten, wie müssen die sich
fühlen!

07. bis 12. Januar 2002:
Dicker Hochnebel bei Temperaturen
von -4 °C bis -7 °C. Herrlicher Rauhreif,
aber kein Eisbruch.

Was unter dem Schnee hervorkam
Und nun kam die zweite Hälfte des un-
gewöhnlichen Winters:
19. Januar 2002:

Am Morgen Schneefall, am Abend
Regen. Ich schaufelte den Schnee von
den Trachycarpus und schlug die Folie
zurück. Alle Wedel waren auf das auf-
geschüttete Laub gedrückt, zusammen-
geklappt und dunkel verfärbt. Ich legte
die Folie wieder über die Pflanzen – ich
hatte ja aus der Herzfäule des Vorjahres
gelernt, dass sie nicht nass werden durf-
ten. Vier Tage später schaute ich wie-
der nach: die Wedel frischgrün und
gestreckt mit nur 15 Prozent Laubschä-
den.

Die Woche vom 20. bis 26. Januar war
mild mit viel Regen und Sturm. Ich ließ die
Folie als Regenschutz über allen Palmen.
Am 26. Januar war es warm und trocken,
ich lüftete den Folienverschlag und sah: sie
zeigten kaum Schäden, nur eine hatte ei-
nen Schimmelbelag, der aber durch eine
Behandlung mit Chinosol schnell ver-
schwand. Auch die Phormium tenax im
Folienverschlag war nahezu unbeschädigt.
Die große Palme meiner Eltern erlitt im In-
neren unsichtbare Bruchschäden, da die
Wedel beim (leider zu späten) Einpacken
bereits hart gefroren waren. Dazu kam
enormer Schneedruck, was den Wedeln
noch mehr zusetzte. Die Laubschäden be-
tragen ca. 70 Prozent.
In meiner Bambuswelt sieht es noch viel
schlimmer aus: P. aurea ist oberirdisch
komplett erfroren. Da ich aber bis zu
70cm Laub angehäufelt habe, wird sie wie-
der austreiben. Selbst Triebe von Fargesia

murielae, die über den sehr hohen Schnee
hinausragten, sind samt dem Laub braun.
P. bissetii legte sich zunehmend durch den
immer wieder rieselnden, sehr hohen
Schnee fast waagrecht auf die
Erde. Das Laub noch herausragender Trie-
be ist durchgehend braun. Bei dieser Pflan-
ze befürchtete ich schlimmste Schnee-
bruchschäden. Auch Immergrüne wie
Pyracantha, Prunus (Kirschlorbeer) usw.
sind oberhalb des Schnees komplett braun.
Empfindliche Immergrüne, die in sonsti-
gen schneearmen Wintern stark zurück-
gingen, kamen unversehrt aus dem hohen
Schnee zum Vorschein. Am Abend des
Samstags, 26. Januar, setzten bei auf-
kommenden Orkanböen ergiebige Regen-
fälle ein. Besorgt hörte ich den Wetter-
bericht: „Im Verlauf der nächsten Woche
Temperaturanstieg bis 18 °C“. Ich schloss
den Folienverschlag und beschwerte die
Folie an den Rändern mit gefüllten
Wassereimern, dass sie nicht fortfliegen
konnte. In dieser Nacht ließ mich der
Orkan nicht schlafen. Die ganze Woche
verlief bis Donnerstag, dem 31. Januar
sehr stürmisch, zunehmend trocken und
ungewöhnlich mild. Voller Sorge betrach-
tete ich mir die im letzten Jahr zugelegten,
sich mit Saft füllenden Opuntien. Wenn das
mal gut geht...! Am 29. Januar konnte ich
in Limburg den ersten morgendlichen Am-
selgesang hören. Das Wochenende vom
01. bis 03. Februar verlief wahrhaft früh-
lingshaft. Am Samstag, dem 02. Februar
– dem „berühmten“ Datum – feierte ich
meinen 34. Geburtstag. Die ersten Schnee-
glöckchen und Winterlinge (Eranthis
hyemalis) blühten auf. Und ich sah bei
+16 °C die ersten Bienen fliegen. Das hat
es noch nicht gegeben. Bienen an meinem
Geburtstag! In Süddeutschland wurde die
20 °C-Marke verbreitet überschritten.

Bambus nicht gleich schneiden!
Was aus all den Pflanzen, vor allem auch
aus meinem Bambus in diesem Frühjahr
wird, kann man jetzt noch nicht vorher-
sagen. Aber eine Erfahrung möchte ich
doch weitergeben: Im vergleichbaren har-
ten Winter 1996/97 waren viele meiner
Bambuspflanzen erfroren, einige zeigten
geringere Schäden am Laub. Nach dem
Eiswinter explodierte die Temperatur –
ähnlich wie im Februar 2002 wurde es
plötzlich sehr warm. Doch durch den

trockenen Winter und die große Wärme
fehlte es bald an Wasser. Ich schnitt damals
die trockenen Halme von Ph. aurea und
Ph. glauca ab und musste dann feststellen,
dass sie teilweise ausbluteten. Das schwäch-
te die Pflanzen zusätzlich. Ich empfehle
deshalb nach strengen Wintern die Pflan-
zen so lange stehen zu lassen – und seien
sie noch so unansehnlich – bis neben den
Zweigen auch die Rohre komplett trocken
geworden sind. Die Rhizome stehen bei zu-
nehmender Wärme bereits in Saft und wol-
len diesen unter Druck an die Halme ab-
geben. Schneiden wir die Halme zu früh,
entweicht der Druck über die Schnittstel-
len ungenutzt „ins Leere“.
Zum Schluss noch ein Hinweis: die ex-
treme Wirkung des Kaltluftsees sehe ich als
Ausnahme an, da im Westerwald ein be-
ständiger Wind weht und die Vorausset-
zungen nicht immer so zusammenpassen.
Außerdem wurden am Funtener See im
Berchtesgadener Land in der Heiligen
Nacht 2001 -45 °C gemessen, dagegen
war es hier vergleichsweise warm. Aber
man lernt daraus, dass es wichtig ist,
Klima und Natur zu beobachten, um wert-
volle Schlüsse zu ziehen, denn jede Gegend
besitzt ihr eigenes Kleinklima. Alle Erfah-
rungen sollten EBS-Mitgliedern zugänglich
gemacht werden – damit jeder daraus für
sich seine eigenen Lehren ziehen kann.
Wir sollten uns nach diesem Winter durch
Misserfolge nicht entmutigen lassen aber
auch weiterhin wachsam bleiben. Exoti-
sche Pflanzen brauchen oft einen Winter-
schutz, um den wir uns rechtzeitig küm-
mern müssen. Wir sollten uns bewusst sein,
dass wir in Mitteleuropa leben und mit sehr
strengen wie auch mit milden Wintern
rechnen müssen. Dies sollten wir bei der
Pflanzenauswahl berücksichtigen. Wir soll-
ten Erkenntnisse über das Heimatklima der
ausgewählten Exoten sammeln und uns
fragen, ob und wie wir sie ausreichend
schützen können. Unsere oft sehr wechsel-
haften Winter setzen einigen Exoten arg
zu. Aber ich persönlich lasse mich nicht
entmutigen, richtiger Winterschutz be-
wahrt vor Misserfolgen.

Über diesen Winterschutz und andere
Erlebnisse mit den Exoten in seinem
Garten berichtet Frank Nied in einer der
nächsten Bambus-Journale noch einmal
ausführlich.
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Die größte Überraschung brachte Phyllo-
stachys vivax aureocaulis, da dieser Bam-
bus schon nach vier Jahren den ersten
Halm mit mehr als 5 cm Durchmesser und
7m Höhe hervorbrachte und das, obwohl
die Pflanze beim Kauf 1997 lediglich drei
Halme hatte, der größte mit nur 8mm
Dicke. 
Eine weitere Überraschung brachte das
Wachstum der anderen Sprossen, denn als
die späten Sprossen mehr als 1,5m hoch
waren, brach die Schafskälte über die
Bambuspflanze herein. Das Wachstum
beschränkte sich auf ein Minimum. Der
innere Flüssigkeitsdruck verringerte sich,
dadurch zog sich das Halmgewebe bis auf
den Wurzelansatz zusammen. Bei mehre-
ren Halmen bildeten sich – meist im un-
tersten Halmsegment – der Länge nach ein
bis zwei Risse. Bei einem Halm war der
Spalt so groß, dass sich eine Menge Keller-
asseln über die willkommene Unterkunft
freuten. Zwei Halme hatten unter der
Kälte besonders zu leiden; bei einem sam-
melte sich unter der untersten Halm-
scheide Regenwasser. Durch die Wachs-
tumsverzögerung wurde die Halmscheide
sehr viel später abgeworfen. Da erst konn-
te man sehen, dass der Halm an dieser
Stelle angerottet und schwarz verfärbt war
– ein schwarzer Streifen zog sich in ver-
schiedener Ausprägung über mehrere
Internodien nach oben. Der danebenste-
hende Halm hatte drei verschieden stark
verkürzte übereinander liegende Inter-
nodien, wodurch er das Aussehen eines
Halmes von der Sorte Aurea bekam.
Beide Halme wuchsen später weiter, als
sei nichts geschehen.
Geärgert habe ich mich erst viel später, als
zwei Halme, die bereits die 4m-Marke
überschritten hatten, bei einsetzendem
starken Wind von den nebenstehenden
älteren Halmen peitschenartig geköpft
wurden. Abgeknickt hingen sie aus etwa
3m Höhe in verschiedenen Winkeln steil
nach unten. Überrascht hat mich allerdings
dann doch, dass die Halmspitzen einfach
in einem Bogen mit stark verkürzten Inter-
nodien nach oben weiterwuchsen. So habe
ich jetzt zwei nicht besonders hohe, aber
doch sehr eigenwillig gebogene Halme be-
kommen.
Obwohl ich in den vergangenen Jahren
von meinem gelben Vivax sieben Ableger
abgestochen habe, dominiert dieser Bam-
bus den Platz zwischen den Häusern mit
seinen 7m viel stärker als beabsichtigt.

Laut Bambusgärtnerangaben sollte Phyl-
lostachys vivax aureocaulis ja nur 4m bis
6m hoch werden. Mein Garten liegt zwar
nur 200m vom Bodensee entfernt – aber
mit 400m über dem Meeresspiegel auch
nicht so günstig, dass man von einem
guten Bambusstandort ausgehen könnte.
Durch die starke Entwicklung der Pflanze
kann mein Nachbar schon nach vier
Jahren von seinem Balkon aus meinem
gelben Vivax die Hände schütteln. Um
aber zu verhindern, dass meine Bambus-
pflanze bei Nassschnee zu meinem Nach-
barn hinüberkippt und einen Hausbesuch
macht, habe ich die Krone mit einem

dicken Kupferdraht umschlungen und an
umliegenden Haltepunkten festgebunden.
So können die Bambushalme auch bei
Schnee aufrechten Hauptes stehen blei-
ben. 
Übrigens hat mein Vivax aureocaulis mit
dem zähen Lehmboden Probleme. Die
Rhizome wachsen mehr unter dem Gras
als unter der Erde. Der harte Lehmboden
wurde beim ersten Aushub der Baugrube
1937 mit Bauschutt vermischt 40 cm dick
auf den Mutterboden aufgebracht. Die Vor-
gängerpflanze – ein Zwetschgenbaum –
hat diesen Standort nur zwei Jahre lang
ausgehalten.

Wolfgang Dillmann

Überraschungen im Bambusgarten

Kaum zu glauben: Phyllostachys vivax aureocaulis Foto: Wolfgang Dillmann
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Stellen Sie sich vor, Sie ziehen in ein Fach-
werkhaus, vielleicht mit einem Anbau
neueren Datums, und irgendwo zwischen
Nordost über Nord nach Nordwest ist er,
der Schikanierzwickel: Fast ohne Sonne,
bescheidene Geometrie.
Diese Situation könnte noch dadurch ge-
toppt werden, dass der für die Rekon-
struktion zuständige Baumensch entlang
der frisch isolierten und gedämmten
Grundmauern einen Traufstreifen aus Roll-
kies, einheitlich gefärbt und selbstverständ-
lich durch eine Rasenkante aus grauem
Beton abgegrenzt, vorgesehen hatte.
Dazu passte dann der Vorschlag des Ge-
meindegärtners gleich um die Ecke, den
fraglichen Standort mit einer Schatten-
morelle und Rasenansaat zu verzieren.
Nein! Es gibt keine schlechten Standorte,
nur ungeschickte Gestaltung und falsche
Pflanzenauswahl.
In dieser Situation sollte der Hobbygärtner
erst einmal in aller Ruhe die räumliche
Situation maßstabsgerecht skizzieren.
Maßstab 1:50 hat sich bei mir in den mei-
sten Fällen bewährt.
Anschließend sind einige Fragen zur Infra-
struktur zu klären und günstigerweise zu
Papier zu bringen.

1. Brauche ich eine spezielle Abgrenzung
des Traufstreifens?

Nein.

2. Muss der Traufstreifen aus Rollkies be-
stehen?

Nein. Beliebige Mineralien mit mindestens
körniger Struktur tun es auch, oft sogar
besser.

3. Muss die mineralische Schüttung auf
den Traufstreifen beschränkt bleiben?

Nein. Und schon ist der Weg frei zum so-
genannten Kiesbeet.
Apropos Weg: Den brauchen wir bei den
Kantenlängen von 9 bzw. 6m auch, ohne
dass er auf den ersten Blick als solcher er-
kennbar sein muss. Also mit in die Infra-
strukturzeichnung aufnehmen.
Als nächstes sollten wir uns Gedanken über
Standorte für Solitärpflanzen und Groß-
steine machen – und gleich einzeichnen,
bevor überhaupt feste Vorstellungen über
die Pflanzenauswahl bestehen. Jetzt dür-
fen wir auch einige Staudenstandorte fest-
legen und einzeichnen, bevor wir die bei-
den letzten, aber entscheidenden Fragen
stellen:

4. Wollen wir Bambus?
Ja, ja, ja!
Für den Fall, dass wir uns für leptomorphe
(ausläufertreibende) Sorten entscheiden,
ist der Verlauf der Rhizomsperre festzu-
legen.
Beachten Sie: Auch und besonders mit
Vlies kaschierte Platten im Fundament-
bereich sind mit zu sperren, ansonsten mu-
tieren sie binnen kurzem zu Rennbahnen
für laufende Rhizome. Beachten Sie fer-
ner, dass das Gelände aus der Ecke heraus
wenigstens 5Prozent Gefälle haben sollte,
und zwar weniger wegen des Wassers, son-
dern vielmehr damit die Kaltluft gut ab-
fliest.

5. Für welche mineralische Schüttung ent-
scheiden wir uns?

Selbstverständlich für gleiches Material der
gleichen Herkunft.
Eine Möglichkeit wäre rolliges Material, in
unserer Gegend Saalekies. Zuerst suchen
wir (natürlich im Kieswerk, nicht in der
Saale) die Großsteine aus und graben
diese ein. Achtung! Bei Flusssteinen, wenn
sie einigermaßen rund sind, kann nicht
gemogelt werden. Sie sollten unbedingt zu
mindestens 50Prozent in die Erde ver-
senkt werden, damit der Eindruck des ‘aus
der Erde Wachsens’ entsteht. Der Bereich
innerhalb des Rundweges wird nach
dem Pflanzen mit Flusskies 4/8mm oder
8/16mm mindestens 5 cm stark ge-
mulcht.
Beim gedachten Weg und dem außerhalb
liegenden Bereich kann eine Körnung
16/32mm genommen werden. Ähnlich
können wir mit Granit, Porphyr, Basalt,
Travertin oder Muschelkalk verfahren. Zu
berücksichtigen ist, dass bei einer Ent-
scheidung für gebrochenes Material die
Großsteine nicht so tief eingegraben wer-
den müssen, denn entscheidend ist der Ein-
druck!
Im vorliegenden Fall habe ich mich für
Sandstein entschieden.

Nun zur Ausführung:
Als erstes ist die Rhizomsperre zu instal-
lieren, deren Oberkante höhengleich mit
der Unterkante des konzipierten Gesteins-
mulches sein sollte.
Dann sind die Großsteine einzugraben. Die
obersten ca. 40cm des Erdsubstrates soll-
ten entsprechend den Bedürfnissen der
einzusetzenden Pflanzen aus mit viel Hu-

mus angereichertem Oberboden beste-
hen, und zwar gedämpftem Material, um
Unkrautaufwuchs möglichst zu minimie-
ren.
Und nun kommen wir endlich zur Pflan-
zung. Für die hinterste, ‘hässliche’ Ecke ha-
be ich mit Qiongzhouea macrophylla
sicher eine gewagte Entscheidung getrof-
fen, die aber durch die Endhöhe (über
4m), die Schönheit (Knoten) und den ge-
schützten Standort meines Erachtens zu
rechtfertigen ist. Außerhalb der Rhizom-
sperre, an den Stein gelehnt, würde Alche-
milla mollis gut passen.
Innerhalb des Rundweges soll Sasa kuri-
lensis ‘Shimofori’ quasi wie zufällig aus
einer Großsteingruppe herauswachsen.
Dieser Eindruck wird durch den lockeren
Wuchs (große Halmabstände) sowie die
hoch angesetzte Verzweigung und damit
Belaubung noch verstärkt. Als Unterpflan-
zung können einige Ranunculus (Schar-
bockskraut) eingestreut werden, die zur
Zeit eine wahre Renaissance erleben. Der
besondere Gag: Scharbockskraut oder
Skorbutkraut ist sehr gesund und berei-
chert jeden Frühlingssalat.
Außerhalb der Rhizomsperre setzen Helle-
borus argutifolius, Helleborus-orientalis-
Hybriden und die rotlaubige Ligularia
dentata ‘Franz Feldweber’ deutliche Ak-
zente. Als Unterpflanzung (nicht unbedingt
erforderlich) bieten sich bei den Helle-
borus-Solitärs Cyclamen coum und coum
‘Silverleafe’ (frühlingsblühend) an, bei
Ligularia können wir es mit den sonnen-
verträglichen Viola odorata, unserem Duft-
veilchen, versuchen, das wieder in vielen
Sorten erhältlich ist.
Die beiden Hausecken sollten durch Soli-
tärs gebrochen werden. Beide, sowohl die
Paeonia lutea ‘Ludlowii’ (gelbblühende
Strauchpfingstrose) als auch die Aralia
elata (Teufelsspazierstock) wirken nicht nur
durch ihr ornamentales Riesenlaub: auch
in unbelaubtem Zustand sind sie wahre
Schmuckstücke. Als Unterpflanzung kön-
nen hier wieder Duftveilchen verwendet
werden. Auch Pulmonaria (Lungenkraut)
in Sorten ist denkbar.
Entlang der Hauswände sollten einige
wenige schattenverträgliche Stauden
wie Polygonatum biflorum ‘Giganteum’
Riesensalomonsiegel, Ajuga reptans ‘Jun-
gle Beauty’ (Roter Riesengünsel), Gerani-
um maculatum und Geranium sinense

Wolfgang Riede

Gestalten mit Bambus
Kiesbeet – geschützter Standort
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(Storchschnabel) eingestreut werden. Na-
türlich sind, je nach persönlichem Ge-
schmack, auch einige Tuffs mit Frühjahrs-
und Herbstgeophyten denkbar.

Nun zum Gesteinsmulch:
In jedem Fall sollte der Bereich des ge-
dachten Weges vor dem Aufbringen der
Mineralien mit einem Bauvlies abgedeckt
werden. Mit Splitt oder Schotter können
wir bei Sandstein nicht rechnen. Also

machen wir aus der Not eine Tugend und
entnehmen mit Radlader oder Greifer
unser Material von der Abfallhalde des
Steinbruchs. Je nach Beschaffenheit ist zu
entscheiden, ob im Interesse einer voll-
ständigen Deckung noch Sand gleicher
Herkunft eingestreut werden muss. Im
Bereich des gedachten Weges sind größe-
re Körnungen auszulesen oder herauszu-
rechen und sinnvollerweise im Trauf-
bereich anstelle von Sand einzubauen. Der

mit Sandstein verbundene erhöhte Auf-
wand wird durch eine ausgeprägtere Na-
türlichkeit wieder mehr als wettgemacht.

Noch ein Hinweis:
Die Pflanzung wirkt nur durch die Einheit
von Pflanze und Stein. Deshalb nicht mehr
Pflanzen einsetzen als angegeben!

Im letzten Jahr war es mal wieder so weit.
Die BuGa hatte ihre Zelte auf einem brach-
liegenden Areal aufgeschlagen um daraus
nachhaltig ein für die Anwohner dieses
Geländes schönen Park zu machen – natür-
lich nach der großen Gartenschau die für
ein Jahr dieses Areal beherbergen sollte.
Wie immer wurde alles etwas größer ge-
plant um den Besucherstrom lenken zu
können. Leider wirkten die neu ange-
pflanzten Bäume etwas verloren und kon-
ten kaum Schatten spenden, der bei 32°C
im Schatten dringend angebracht gewesen
wäre. Aber ich will mich ja nicht beschwe-
ren, schließlich sind wir hier in Mittel-
europa ja nicht unbedingt mit warmen
Sommertagen gesegnet. Schließlich waren
die zur Verfügung gestellten Liegen und
riesigen Luftkissen mehr als bequem und
wurden von mir auch ausgiebig genutzt.
Aber hier soll es ja nicht um die X-Varia-
tionen gehen wie man ein Päuschen auf so
einer Großveranstaltung einlegen kann,
sondern viel mehr um unser wichtigstes
Thema - unsere Bambusse.
Wenn man sich nun die BuGa in Potsdam
durch die (Sonnen-)Brille eines Bambus-
freundes betrachtet, ist man vielleicht et-
was enttäuscht, denn nach meiner Auffas-
sung und diese kann ja nur sehr subjektiv
sein, ist das Thema Bambus mal wieder
viel zu kurz gekommen. Das liegt aber
wahrscheinlich auch daran, dass man als
Bambussammler vielleicht schon etwas zu
verwöhnt ist von den Gärten Gleich-
gesinnter. Aber trotzdem machten die ge-
zeigten Bambusse auf den Betrachter ei-
nen  sehr guten Eindruck. Es wurde in einer
tiefergelegenen Senke vor der großen Aus-

stellungshalle ein kleiner Hain mit Phyllo-
stachys vivax aureocaulis, nigra und aureo-
sulcata spectabilis angelegt. Dabei hatte
mir besonders der Kontrast zwischen den
schwarzen und gelben Halmen gefallen.
Schön war auch die kleine Plastik im In-
nern des Hains, die dem Ganzen eine be-
sondere Atmosphäre gegeben hatte. Ich
bezweifle allerdings, dass sich der Nigra be-
sonders lange in Potsdam halten wird, da
er ja schon oft genug unter Beweis gestellt
hat nicht besonders winterhart zu sein.
Was ich sehr ärgerlich fand, war die falsche
bis nicht vorhandene Ausschilderung der
Bambusse. So wurde beim Vivax einfach
nur Phyllostachys aureocaulis genannt und
beim Aureosulcata stand auch nur Phyl-
lostachys spectabilis. Bei dem großen Hain
in der Halle sowie bei einer Windschutz-
hecke in einem der Mustergärten fehlte die
Ausschilderung gänzlich. Die angespro-
chene Hecke bestand wahrscheinlich aus
Fargesia murielae und stand in voller Son-
ne. Das hat natürlich bei den sommer-
lichen Temperaturen nicht besonders zum
Erscheinungsbild der Pflanzen beigetra-
gen. Den Hain in der Halle konnte ich nicht
exakt bestimmen, aber ich vermute, dass
es sich bei ihm um eine Anpflanzung von
Phyllostachys viridiglaucescens handelte.
Mich würde interressieren, was aus diesem
Bambus nach der BuGa wird. Eine weitere
Bambusart entdeckte ich dann noch ganz
unverhofft als Sichtschutz an den Wasser-
gärten neben dem “stillen” Örtchen. Da-
bei handelte es sich um in Kübeln ange-
pflanzte Pseudosasa japonica, die sich trotz
der sommerlichen Witterung noch ganz
manierlich präsentierten, auch wenn ihr

Standort nicht unbedingt glücklich gewählt
war. Ganz nebenbei möchte ich noch eine
sehr schöne Pflanzung von Musa basjoo in
der Haupthalle erwähnen, die ja in immer
mehr Mitgliedergärten den exotischen
Charakter des Bambus verstärkt. Leider
war kein Hinweis auf die potenzielle Win-
terhärte dieser schönen Gewächse vor-
handen. Leider hat ein solcher Hinweis
oder etwas ähnliches auch bei den Bam-
bussen völlig gefehlt. Es wurden keinerlei
Angaben zu den Verwendungsmöglichkei-
ten und Kulturbedingungen des Bambus in
Deutschland gemacht. Es würde mich nicht
verwundern, wenn sich durch den schönen
Bambushain einige Besucher dazu verlei-
ten lassen einen dieser schönen Bambus-
se zu pflanzen ohne sich weiter über das
Thema zu informieren. Und dann wird es
in ein paar Jahren wieder viele Gartenbe-
sitzer geben die sich wünschen nie einen
Bambushain gesehen zu haben, weil sich
ein solcher schon im Garten des Nachbarn
ausbreitet. Oder es kommt zu dem ande-
ren Extrem, dass sich ein Besucher noch
im Herbst den immer wieder schön anzu-
schauenden, aber nicht unbedingt winter-
harten Phyllostachys nigra in den Garten
holt und im Frühjahr dann feststellen muß
das ausser ein paar vetrockneten Halmen
und Spesen es wohl nichts gewesen ist mit
dem eigenen Bambushain im Garten. Da
sieht man wieder wie wichtig die Auf-
klärungsarbeit der Bambusgesellschaft ist
und dass es wohl noch eine ganze Weile
dauern wird, bis Bambus den Weg auch in
normale Vorstadtgärten findet ohne eine
gärtnerische Katastrophe auszulösen.

Andreas Milz

BuGa 2001 in Potsdam
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Bild 1:
Es sieht aus wie Abfall, es ist aber ein jun-
ges Rhizom, das Schutz in einem verholz-
ten und aufgeschnittenen Halm sucht.
Alle Teile sind durch Naturbast miteinan-
der verbunden.
Als Tischdekoration gedacht, wenn der
Blick zum Gegenüber offen bleiben soll.

Bild 2:
Bambushalme in dieser Größe lassen sich
vielfältig verarbeiten, wie Sie sehen sind
der Phantasie keine Grenzen gesetzt. Man
sollte aber immer darauf achten, dass die
verarbeiteten Blumen ( Beiwerk) dem auf-
strebenden Bambus gleich kommen, um
eine gewisse Harmonie herzustellen.
In den geteilten Bambushalm wird Folie
ausgelegt bzw. ein Gefäß gestellt in wel-
ches nasses Mosy gedrückt wird. Die Blü-
te, in diesem Fall eine Heliconia (Bana-
nengewächs) als Hauptblume macht sich
gut zu Bambus. Mit einem Rhizom und
dünnen Zweigen wird ausgeschmückt, als
abfallendes Gestaltungselement tun es
Efeublätter oder in diesem Fall Blätter von
Anthurien ( Hosta- oder Bergenienblätter
tun es auch).

Bild 3:
Hier ist eine Bambusschale gelegt worden.
Ebenfalls mit nassem Mosy ausgefüllt wie
Bild 2.
Die Heliconia ist aufrecht und liegend an-
geordnet. Das verwendete Schneeglöck-
chen wirkt nur als Bündel. Noch sichtbares
Mosy wird mit Naturmoos abgedeckt. Das
ganze wird mit Efeublättern und Bambus-
halmen aufgelockert. Unbedingt darauf
achten, dass alle Zweige, Halme und Blü-
ten immer in der Horizontalen bzw. der
Vertikalen gesteckt werden, nur so kommt
es der Natur am nächsten. 

Bild 4:
Hier ist das Gefäß gerade abgeschnitten
und wieder mit nassem Mosy gefüllt. Die
verwendete Calla (Zantedeschia) ist in ver-
schiedenen Längen als Gruppe angeord-
net. Die dünnen Halme des Bambus gren-
zen das Ganze ein. Ein Schlehenzweig
zeigt den nahenden Frühling an.

Fotos: Peter Sieber

Eveline Riebel

Bambus in der Floristik
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Vom Rohr bis zum Röhricht
Ein subtropisches Gras mit vielen regiona-
len Namen, bei uns Pfahlrohr oder Rie-
senschilf – der Südländer – genannt, ist
tatsächlich ein naher Verwandter von „un-
serem“ Schilf, Rohr oder Röhricht. Dieses
im engeren Sinn echte Schilfrohr, Phrag-
mites australis oder communis, überall bei
uns häufig wie der ältere der zwei Art-
namen sagt und zugleich auch in weiten
Teilen Europas und weit darüber hinaus
kommun, ist tatsächlich ein Kosmopolit.
Die Pflanze kann also in allen fünf grünen
Erdteilen angetroffen werden.

Urheimat Grassteppe
Sowohl mit unserem echten Schilf als auch
mit dem mediterranen Riesenschilf ver-
binden einige, wenn nicht zahlreiche Men-
schen, ein anheimeliges Gefühl; Empfin-
dungen wie Geborgenheit, Wärme,
Schutz, Deckung, Gemütlichkeit, Lust zum
Untertauchen oder Verstecken, also ganz
klar positive Urgefühle. Diese entstehen
leicht in Grasdschungeln oder an Orten mit
Wärme, Schutz und Unterschlupf, wie sie
beispielsweise durch Rohrmatten oder in
den Tropen meist durch Palmenflechtwer-
ke aufkommen; speziell in Südostasien
durch Rattan (-Palmen) oder durch ganze
Bambushäuser.

Gräserevolution
Von den botanischen Wissenschaften wur-
den Theorien über die bereits Jahrmillio-
nen andauernde Entwicklung des Pflan-
zenreiches entwickelt und hypothetische
Stammbäume aufgestellt. Ergebnisse ver-
schiedener moderner Methoden können
zu integrierten Vorstellungen zusammen-
geführt und immer wieder neue Fragen ge-
stellt werden. Bei den großen, also sehr ar-
tenreichen Familien des Pflanzenreiches,
wie beispielsweise den echten Gräsern, be-
steht die Auffassung, dass sich aus Urfor-
men sehr früh die Gruppe der bambusar-
tigen Gräser als eine eigenständige
Entwicklungsrichtung herausgebildet hat.
Diesen Vorstellungen entsprechend hat
sich aus den Urformen eine weitere Un-
terfamilie herausgeschält. Bei dieser sind
bis heute, wie bei der vorgenannten Grup-
pe, viele ursprüngliche Merkmale erhalten
geblieben: Man nennt sie die Unterfamilie
der schwingelartigen Gräser. Diese Unter-
familie wurde nach aktuellen Vorstellungen
der Gräserstammesgeschichte zum zentral
wichtigsten Ausgangspunkt für mehrere

weitere Entwicklungsrichtungen, unter an-
derem bis hin zu der am weitesten diffe-
renzierten Unterfamilie: den maisartigen
Gräsern. 

Die Schwingelartigen
Zu dieser Unterfamilie zählen die hier
näher behandelten Gattungen Arundo und
Phragmites. Zu dieser relativ ursprüngli-
chen Gruppe gehören auch zahlreiche For-
men, die bis heute gerade bei uns auch in
Mitteleuropa mit mehreren Gattungen und
zahlreichen Arten zu einer stammesge-
schichtlichen Blüte gelangt sind und sich
darin erhalten haben. Im zentralen eu-
ropäischen Raum, von der See bis in die
Alpen, finden sich viele Vertreter dieser
Unterfamilie mit mehr als 20 Gattungen in
fast 100 Arten, einige mit vielen schwer
überschaubaren, fast zahllosen Unterar-
ten. Dazu gehören Gräsertypen, die bei
uns in fast keiner Wiese und Weide fehlen;
beispielsweise die eigentlichen Schwingel,
Rispengräser, Knäulgräser, Kammgräser.
Am Süß-, Brack- bis Salzwasser leben nicht
nur unser Schilfrohr, sondern auch Schwa-
den- und Salzschwadengräser. Auf entge-
gengesetzten Standorten wie auf Trocken-
rasen, Schafweiden und Felsheiden, sowie
ähnlich mager-trockenen Lebensräumen
finden wir Schillergräser, Perlgräser und
auch das wohlbekannte Zittergras. Als Un-
kräuter in sandigen Gärten und Äckern le-
ben viele Trespen, dem dagegen in Plat-
ten- und Pflasterfugen die winzigen aber
dekorativen Liebesgräser.

Gartenschwingel und Rumschlingel
Unser Schilfrohr und das mediterrane Rie-
senschilf (Arundo) haben einen gemeinsa-
men nahen, sehr attraktiven Verwandten,
der im Herbst in den Gärten durch Wuchs-
höhe und silberweiße oder rosa Blüten sehr
auffällt. Fast jeder Pflanzenfreund bei uns
kennt das attraktive Pampasgras vom
südamerikanischen Kontinent, das zu uns
über das Mittelmeergebiet gelangte. Dort
ist es an vorübergehend feuchten Stellen
auch gelegentlich verwildert anzutreffen.
Allgemein bekannt wurde dieses Ziergras
bei uns – wie viele andere – erst nach der
Mitte des vergangenen Jahrhunderts. Ein
ebenfalls nahe verwandtes mächtiges Zier-
gras ist das in Gärten seltene, mediterrane
bis vorderasiatische Erianthus ravennae
(=Saccharum ravennae). Als letzten
Schwingel weitesten Sinnes erwähne ich
noch das voll tropische Zuckerrohr: Ein Le-

benselixierspender für so manchen Rum-
Schlingel!

Arundo Info I
Im Bambus-Journal Heft 4/2001 wurde
ein erster Info-Beitrag zu Arundo donax
wiedergegeben. Unser Mitglied Alois
Münst schildert recht lebendig, wie er vor
Jahren zu seiner ersten Pflanze als Ur-
laubsmitbringsel aus „Bella Italia“ kam und
wie diese Pflanze, so oft falsch einge-
schätzt, als Bambus bezeichnet wird. Oh-
ne Zweifel ist dieses Gras als Zierpflanze
gartenwürdig in jenen Gegenden Deutsch-
lands und der Nachbarländer, die sich für
die Sommerentwicklung und Winterüber-
dauerung warm genug zeigen. A. Münst
stellt sich da Gebiete vor mit viel Wärme
und wenig Niederschlag und nennt z.B. die
Bergstraße. 

Arundo Info II
Aus genau dieser Landschaft will ich ver-
schiedenes zum Thema mitteilen. Hier im
nördlichen Teil der Bergstraße hat das sub-
tropische Gras einige Jahrzehnte unge-
schützt und kaum gepflegt ausgehalten, bis
zu dem Polarwinter 1996/1997. An einer
trockenen Weinbergsterrasse wurde es sel-
ten über 2 m hoch. Zum Frühjahr hin ober-
irdisch meist erfroren, waren die vorjähri-
gen Halme sodann jeweils
wegzuschneiden, was praktisch die einzi-
ge Pflege war. In diesem Zusammenhang
ist es informativ, dass Arundo auch im Sü-
den seine grünen Blätter gebietsweise über
Winter verliert; diese sodann aber nicht ab-
wirft (im Gegensatz zu Bambus). Das Pfahl-
rohr kann, nach Erfrieren/Vertrocknen
seiner Blätter, diese zunächst, entspre-
chend seinem Bauplan, gar nicht abwer-
fen. Arundo donax ist potentiell immer-
grün (jeder Halm nur 2-jährig). Werden die
Blätter aber klimatisch geschädigt (bereits
im ersten Winter) so bleiben diese so lan-
ge tot hängen, bis sie mechanisch (Wind)
und mikrobiell (Zersetzung) entfernt wer-
den. Im Gegensatz dazu gibt es bei den
temperierten Bambusarten einen vorge-
prägten (genetisch-morphologischen) in-
nerlich ausgelösten Blattfall, durchaus in
Vergleich zu setzen mit dem Laubfall bei
unseren nur sommergrünen Laubgehöl-
zen. Allerdings nicht wie bei diesen ziem-
lich streng jahreszeitlich geregelt, sondern
schubweise und nur partiell, niemals voll-
ständig, jedoch zu fast jeder Jahreszeit
möglich. Beim Arundo-Gras ist es bedeut-15

Albrecht Weiss

Orakel und Mysterium:
Phragmites – Phragundo – Arundo - Arumites
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sam, gerade unter den Zierpflanzenge-
sichtspunkten, dass die Halme nur für ei-
nen 2-jährigen Bestand angelegt werden –
im Gegensatz zu Bambus, wo im Regelfall
das einzelne Rohr viel länger (etwa 10-20
Jahre) lebt und jährlich kleinste Unterver-
zweigungen und neue Blattmassen frisch
gebildet werden.

Arundo im Süden – Arundo im Norden
In der Heimat baut das Pfahlrohr seine Hal-
me im ersten Jahr in der Regel unverzweigt
auf bis zu mehreren Metern. Nach dem er-
sten Winter – also in der zweiten Saison –
können sich die Halme verzweigen. Triebe,
die stark genug angelegt wurden und sich
bereits im ersten Jahr dementsprechend
mächtig entfalten konnten, vermögen
dann im zweiten Jahr an der Halmspitze
eine große, im ausgereiften Zustand silber-
weiße Rispe hervorzutreiben – ähnlich
attraktiv wie beim Pampasgras. Bei uns im
Freien ausgepflanzt dürfte dieser impo-
sante Blütenstand kaum erlebbar sein, weil
der einzelne Halm im ersten Jahr nicht in
Dimensionen von vielleicht 4 bis 8m Höhe
hineinwachsen kann und auch allermeist
erfriert. Auch im Süden gelangen viele
Pfahlrohrbestände ebenfalls nicht zur Blü-
te. Viele Halme werden nach dem ersten
Wachstumsschub einfach zu vielfältigen
Zwecken weggeerntet. Bei uns eine Zier-
pflanze, ist Arundo in der Mediterraneis al-
lermeist – soweit es sich um Tieflandstand-
orte handelt, die warm und feucht genug
sind – auch heute noch eine nicht nur ur-
alte, sondern ständig genutzte Kultur-
pflanze. Bei Trocken- oder Hochlagen-
standorten sowie ganz flachen und rohen
Böden wird das Schilfrohr zwergig mit we-
niger als einem Meter Höhe und ver-
schwindet bei noch größerer Ungunst des
Standortes völlig. 

Heimat von Arundo
Der Pflanze mit unbekanntem Ursprung
kann heutzutage eine mediterran-makoro-
nesische Verbreitung zuerkannt werden.
Nach Makino (einem japanischen Altmei-
ster der Botanik) ist das subtropische Gras
auch tropisch in einer geographischen Un-
terart ssp. benghalensis in Ostasien ver-
breitet. Altmeister, Bambus- und Gräser-
freund M. Riedelsheimer (Kanaren)
informierte vor langen Jahren: Arundo do-
nax gibt es wild oder verwildert auch auf
dem amerikanischen Kontinent. Zum Bei-
spiel am Weltraumbahnhof Cape Cana-
veral! Cana vera, dieses mediterrane Wort,
ursprünglich fast ebenso auch lateinisch,
bedeutet „Kap des Echten Rohres“, auf

Deutsch auch Spanisches Rohr. 

Arundo donax panaschiert
Der persönliche Kurzbericht von A. Münst
im Journal gipfelt: „Von Arundo donax gibt
es seit einigen Jahren wunderschöne pana-
schierte Formen. .... Die panaschierten
Formen sind offensichtlich nicht mitein-
ander verwandt und differieren in Ausse-
hen und Winterhärte“. Diese Aussagen zur
Verwandtschaft sind ganz offensichtlich zu
relativieren und zu ergänzen: Nach eige-
nen Beobachtungen und Erfahrungen gibt
es mindestens seit Jahrzehnten – etwa in
alten Villen- oder Schlossgärten im Tessin
oder auf den Kanaren – mehrfarbige, ge-
streifte Bestände vom Spanischen Rohr!

Alte Klone
Der Formenreichtum bei der Wildart des
Riesenschilfs ist, soweit ich es einschätzen
kann, ungeklärt. Daher bleibt ein Versuch
von Klonauslese auf deutlich bessere
Frosthärte im Erfolg vielleicht ein amü-
santes aber doch ein zufälliges Spiel. Bei
den panaschierten Formen spielen im Aus-
sehen unterschiedliche Standortbedingun-
gen eine deutliche Rolle. Je nach Jahres-
zeit sind die aufsprießenden Halme mit
ihren Blättern teilweise rosa überlaufen.
Bis zum Herbst kann auf trockneren Stand-
orten und bei geringer Luftfeuchtigkeit der
weiße Blattflächenanteil in grüne oder
gelbliche bis bräunliche Töne übergehen
oder der Blattrand stirbt sogar trocken-
braun ab. Soweit wir verschiedene pana-
schierte Klone mit Sicherheit unterschei-
den können, sind diese entgegen der
Aussage von A. Münst mit Sicherheit un-
tereinander nahe verwandt! Herr Münst
wollte mit der Aussage „nicht miteinander
verwandt“ vielleicht ausdrücken, dass die
von ihm inspizierten Klone nach seiner
Einschätzung nicht auf eine einzige bereits
panaschierte Ursprungspflanze durch wei-
tere nachfolgende Mutationen oder Modi-
fikationen zurückgehen könnten, sondern
dass vermutlich aus unterschiedlichen,
zunächst rein grünen Pflanzen an ver-
schiedenen Orten zu verschiedenen Zeiten
sogenannte Parallelmutationen entstan-
den sein könnten – wobei die verschieden
entstandenen Klone dann ebenfalls und
selbstredend recht nahe untereinander ver-
wandt wären. Nach eigenen Beobachtun-
gen gibt es an bereits panaschierten Arun-
do-Pflanzen gelegentlich durchaus ein
Auftreten von Veränderungen der Pana-
schierungsintensität. Auf Madeira fand ich
vor allerhand Jahren in dem bekannten
Brandis-Garden bei einem panaschierten

Bestand einen einzelnen Halm, dessen ge-
samte Blätter von der Halmbasis bis zur
Spitze des Rohres absolut kein sichtbares
Blattgrün aufwiesen (vollständiger Albino-
Trieb). Dieser Einzelfund ist durchaus ver-
wunderlich, insofern als dieser reinweiße
Trieb vermutlich auch vollständig he-
terotroph (also ohne eigene Photosynthe-
seleistung), vergleichbar etwa einer blei-
chen saprophytischen Pflanze lebte. Ein
ähnlicher einheimischer Fall ist der Fich-
tenspargel, ein Moderbewohner der Wäl-
der mit einer Lebensgemeinschaft aus
Pilzwurzeln, und deshalb ohne jedes Chlo-
rophyll. Bei Arundo ist der Einzelfund des
Albino-Triebes um so verwunderlicher, als
dieser, an Rohr und Blättern völlig weiß
und blattgrünlos, deutlich dicker als seine
panaschierten Nachbarn war und dazu
noch erheblich höher! Dieser Fund steht
gerade im Gegensatz zu sonstigen plausi-
blen Beobachtungen wie Überlegungen,
nach denen Pflanzen, beispielsweise wie
die vielen panaschierten Efeuformen, bei
vergleichsweise stärker reduziertem grü-
nen Flächenanteil immer weniger wüchsig
werden müssen. Ein völliger Albino-Trieb
muss demnach entweder von seinen be-
nachbarten teilgrünen Trieben mitversorgt
werden oder über eine nicht direkt sicht-
bare saprophytische oder gar parasitische
Energiequelle verfügen, wenn er über-
haupt fortzubestehen vermag. Welch ein
Hintergrund tatsächlich bei dem Albino-
Fund vorlag, konnte ich nicht zur Klärung
bringen. Ich gebe eine fast parallele Beob-
achtung an einem Bambus: Eine pana-
schierte Pflanze von Arundinaria (=Pleio-
blastus) simonii, ursprünglich vom Fuji
Bamboo Garden (Japan), trieb in einem
Jahr einen deutlich kräftigeren – höheren
und dickeren – offensichtlich äußerlich als
chlorophylllos zu bezeichnenden Halm. Im
2. Jahr entstanden allerdings an diesem
neue Blätter, die einen geringen grünen
Flächenanteil hatten. Dies ist vermutlich
ein Unterschied zu dem Vollalbino bei
Arundo, bei dem ich allerdings den Trieb
(auf Madeira) im Folgejahr im Hinblick auf
eine etwaig auftretende Teilvergründung
nicht untersuchen konnte. Diese Beob-
achtungen, wie die nachfolgenden, werfen
einiges Licht auf die Veränderungshäufig-
keit von panaschierten Arundo-Formen.

Neue panaschierte Klone
Vom Mitglied, Bambus- und Gräserfreund
Th. Neufeld erhielt ich vor ca. 2. Jahren
einen für mich offensichtlich „neuen“ Klon
von panaschiertem Arundo. Herr Neufeld
war auf dieses Material gestoßen, auf den
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Seit meiner ersten Englandfahrt, war es um
mich geschehen: Ich bin Chusquea-Fan!
Die Sammlung von Peter Addington in Fitt-
leworth hat mich derart beeindruckt, dass
ich unbedingt diesen schönen Bambus in
meinem Garten wachsen sehen wollte.
Umso erstaunter war ich, dass Chusqueen
in Deutschland nicht zu erhalten waren und
die Kultur als sehr heikel dargestellt wur-
de. Dank der Hilfe einiger Pflanzenfreun-
de war ich irgendwann endlich stolzer Be-
sitzer einiger Chusqueen. 
Besonders breviglumis und spec. aus Ar-
gentinien (Herkunft Araukarien-Meyer),
die Indianer nennen ihn auch quila, erfreu-
ten mich mit mehr und mehr Zuwachs. Bei
spec. 40 wunderschöne Halme, bis zu
4,50m hoch und 3 cm im Durchmesser
mit violetter Halmfärbung, ein täglich wie-
derkehrender Traum. 
Dann die schreckliche Katastrophe: Blüte!
Meine Chusquee hat dieses Jahr kein ein-
ziges Blatt gemacht. Man sieht es ihr jetzt
schon an, das nächste Jahr wird sie wohl
kaum überleben. Die einzig logische Ret-
tung in einem solchen Fall sind natürlich
Sämlinge. Nur wie? Lichtkeimer? Dunkel-
keimer? Frostkeimer? Und dann: welcher
Boden? Humus? Lehm? Sand? Drainage? 
Überforderung bahnt sich an. 
Die Mär der unvermehrbaren Chusquea ist
mir noch im Ohr. Sind die Samen über-
haupt keimfähig? 

Die Pflanze hatte ich im Frühjahr 2000 ver-
mehrt. Von 40 Trieben nahm ich fünf Trie-
be ab und setzte diese an eine andere Stel-

le. Zu dieser Zeit von Blüte noch keine
Spur. Die fünftriebige Chusquea wuchs
sehr gut an. Zumindest diese Vermehrung
(also nicht knausern, mindestens drei bis
fünf Triebe) funktioniert. 
Beide Pflanzen setzten schon im Früh-
sommer 2000 einige Blüten an. Ich stell-
te unter beide Chusqueen Schalen mit un-
terschiedlicher Erde (Humus, Lehm, Sand,
Lavaerde) Ab und zu versuchte ich mit der
Hand Samen abzustreifen und diesen auf
den Schalen zu verteilen. Dabei stellte ich
fest, dass die Chusquea mit den 35 Trie-
ben zwar Blüten, jedoch keine Samen aus-
bildete. Dagegen bildete die neue fünftrie-
bige Pflanze viele Samen aus, und im Nu
sah ich kleine Sämlinge in allen vorhande-

nen Schalen. Selbst Blumentöpfe und Kü-
belpflanzen, die in der Nähe standen zeig-
ten kleine Sämlinge.
In diesem Jahr dasselbe Spiel. Die kleine
Pflanze produzierte keimfähiges Saatgut,
die große Pflanze kein einziges Korn.
Rückfragen bei Fachleuten bestätigten,
dass die neue Pflanze in gutem neuen Bo-
den eher Samen ansetzt. 
In jeder Schale, jedem Topf haben sich die
Sämlinge prächtig entwickelt. Die Zwei-
jährigen sind schon richtig schöne Pflan-
zen. Nun bin ich stolzer Besitzer von über
hundert Chusqueen. 
Meinen Garten wird es freuen.   
Jürgen Eisel · Schalltorstraße 19
56579 Rengsdorf · Tel. 02634 /2642

Jürgen Eisel

Die Chusquea lässt sich doch vermehren!

BBaammbbuuss –– AAmmbbiittiioonneenn aauuss ddeemm HHaarrzz
Wir fertigen diverse Produkte für den Wohnbereich aus hochwertigen Bambus-
schichtplatten in Kombinationen mit qualitativem Bambusrohr. Unverwechselbare
Schönheit mit den besten Eigenschaften, die „Mutter Natur“ unserem geschätzten
Bambus liefert.
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Korpus aus Bambus für das körperliche Wohlbefinden
Nutzen auch Sie diese Energiequellen für Ihre Gesundheit!
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und vieles mehr für ein behagliches Zuhause
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Unterstützung der Landbevölkerung in den südlichen Ländern
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Kanarischen Inseln, Teneriffa, in der Ge-
gend des oberen Orotavatales, bei einer
Höhe von ca. 1.000 m über Seehöhe in
einem Privatgarten. Es handelte sich dort
in diesem Garten um einen vitalen fast ag-
gressiv gewordenen, ausgedehnten Be-
stand. An der Bergstraße legte diese Pflan-
ze gleich im sehr günstigen Sommer ihres
ersten Jahres 2000 bis auf 2,50 Meter
Höhe zu. Im zweiten Jahr, trotz Abteilen
einer Reihe von Jungpflanzen, kam die
Originalpflanze auf ca. 3 Meter. Verschie-
dene andere „alte“ Herkünfte des Jahr-
zehnte beobachteten panaschierten Typs
erreichen hier meist nur ca. 1,50 Meter.

Bei der „neuen“ Pflanze ist der weiße Blatt-
flächenanteil prozentual deutlich geringer,
weniger als 50%, so dass dieser demzufol-
ge mehr als 50% begrünte Klon ein durch-
aus plausibles stärkeres Wachstum auf-
weist. Ein weiterer Unterschied: Bereits im
ersten Jahr bildete sich in einer Richtung
des Horstes ein rein grüner Rückschlag, al-
so quasi ein Teilstück der Wildart. Dieser
Rückschlag  bestand anfangs gleich aus
mehreren Halmen. Diese müssen länger-
fristig sicher beseitigt werden, da sie an-
derenfalls drohen, den panaschierten An-
teil des Horstes durch ihre größere
Konkurrenzkraft zu schwächen. Es bleibt

festzuhalten, dass bei Arundo donax (pana-
schiertem Material): 1. vollständige Albi-
nohalme entstehen können, 2. der Anteil
mit weiß und grün der Blätter sich ver-
schieben kann und 3. Rückschläge in die
rein grüne Ausgangsform auftreten kön-
nen.
Fortsetzung im nächsten Bambus-Journal...
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Gesehen in der Ausgabe des ABS Bamboo
Magazin von Oktober 2001. Eine kurze Be-
schreibung von Bambussaft und flüssigen
Nebenprodukten. Autor ist Dr. Jinhe Fu,
Programmleiter der INBAR. 
In China wurden in alten Zeiten frische
Halme von Phyllostachys Glauca gekocht,
geröstet oder gebraten, um für medizinische
Zwecke frischen Saft zu erzeugen. Eine
mühsame und ziemlich unproduktive Me-
thode, denn aus 100kg frischen Halmen
konnte man gerade 3,5kg Bambussaft ge-
winnen. Der technische Fortschritt macht in
modernen Zeiten die Gewinnung von größe-
ren Mengen durch Abkochen unter Druck
möglich. Dieser Saft wird auch zur Produk-
tion von alkoholischen Getränken einge-
setzt. Auch in China gibt es einen Trend zum
Konsum natürlicher und gesundheits-

fördernder Mittel im täglichen Leben. Es
wurden viele Bambusbiere entwickelt, nach-
dem die Forschung gezeigt hat, dass in eini-
gen Formen von Bambusblättern glycosi-
lierte Flavonide enthalten sind. Diese
Verbindungen haben eine physiologische
Aktivität im Bereich der Antioxidantien und
der freien Radikalen. Sie wirken sich positiv
auf den Alterungsprozess der Körperzellen
aus. In der Studie wurden trocken-grüne
Blätter von Phyllostachys im Herbst
gepflückt. Nach dem Kochen in Wasser wur-
de unter Vacuum ein Extrakt konzentriert,
der mit der ‚ethanol-precipitations-metho-
de’ von fremden Bestandteilen gereinigt
wurde. Das Ergebnis war ein feiner Bam-
busblätter-Saft. Dieser Saft wurde in einer
bestimmten Menge mit normalem Bier ge-
mischt, gefiltert und in Flaschen abgefüllt.

Die dem Bier zugegebene Saftmenge ist da-
von abhängig, wie hoch die Konzentration
der Flavonide im Saft ist, sie liegt meistens
zwischen 10 und 50mg für einen Liter Bier.
Es hat sich herauskristallisiert, dass Bam-
busbier gesundheitsfördernde Eigenschaf-
ten besitzt. Es senkt die Lipide im Blut und
verhindert Herzerkrankungen. Neben den
bekannten Wirkungen von Bier hat man
einen kaum wahrnehmbaren Duft oder
Aroma von Bambus, der zum Geschmack
passt. Dieses Gesundheitsbier findet man
auf den chinesischen Märkten. Die aus den
Bambusblättern gewonnenen Flavonide
werden auch als Medizin in Kapselform ver-
kauft.

Dr. Jinhe Fu, E-Mail jfu@inbar.int, Website
www.inbar.int

Bill Hoag

Bambussaft, Bier und Medizin

Ein Blick nach Frankreich
Einen kurzen Bericht über die EBS-Sektion
Frankreich. Am 19. Januar 2002 fand die
jährliche Generalversammlung dieser Sek-
tion in einem Vorort von Paris statt. Der bis-
herige Präsident Noel Wan musste aus be-
ruflichen Gründen sein Amt niederlegen und
es gab Neuwahlen. Als neuer Präsident wur-
de unser Freund Michel Daveau (Künstler-
name Michel Davo) gewählt. Über sein Ar-
boretum und seine künstlerische Tätigkeit
hatte Wolfgang Eberts vor kurzem berichtet.
Sekretärin der EBS Frankreich ist weiterhin
Martine Bouret, die in Prafrance arbeitet.
Gilbert Leffond, der viele Artikel in
BAMBOU schreibt – unter anderem eine
wunderschöne Serie mit alten kolonialen
Postkarten, die Bambus darstellen – wird in
Kürze in Rente gehen und hat dadurch mehr
Zeit für die EBS-FR. Das neue Team in
Frankreich muss sich erst einmal wieder auf-
bauen. Sie wollen das Magazin BAMBOU
ein bisschen ändern und haben vor, nach-
dem sie auf unsere Homepage aufmerksam
geworden sind, sich auch im Internet zu prä-
sentieren.

Aus dem Internet
In Sachen Kommunikationstechnik gibt es in
Frankreich gute Initiativen. Die Bibliothèque
Nationale stellt botanische Klassiker zur Ver-
fügung, die man herunterladen kann, z.B.

die zwei Bände von ’Les Bambusées’ von
E.G. Camus (1913). Dieser Service ist
kostenlos – die Ladezeit auf PDF-Format
kann lang und teuer werden, besser ist
es, Software wie FTP Expert zu verwenden,
statt direkt online die Bücher zu öffnen
(http://gallica.bnf.fr)
Wir kennen alle die Rolle, die Bambus-
Filamente in den ersten Glühbirnen von
Thomas Edison spielten. Der Internet-
beauftragte von EBS-FR hat eine Site gefun-
den, auf der alle (!) Patente von Thomas

Edison aufgelistet sind – es sind ganz genau
1.093. Das erste Patent hat er mit 21 Jah-
ren erhalten (http://edison.rutgers.edu/
patents.htm). Internetinfo: Eric Berbudeau,
aus Bambou, Dezember 2001.
Das Bambusmuseum des Rakusai Parks von
Kyoto hat eine gut gestaltete Homepage.
Auf Englisch werden hier viele interes-
sante Fakten und Geschichten rund um
den Bambus dargestellt (www.isei.or.jp/
bamboomuseum/bamboomuseum.html).

Verschiedenes

Kompetent in Sachen Bambus

Ihren wüchsigen Bambus
finden Sie bei uns!

Stöckheimer Straße 11 · 50259 Pulheim
Telefon 022 38 /96 553-0 · Telefax 02238 /96 55 3-55
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Man verwendet am besten ein breites
Bambusblatt z.B. Sasa

1. Die Enden/Spitzen einfalten
2. An den Enden mit der Schere drei Tei-

lungen einschneiden
3. Die beiden äußeren Teile ineinander

schieben
4. Mit einem kleinen Holzstab die inein-

ander geschobenen Teile befestigen

Euer Boot ist bereit – Guten Wind!

Dieses Origami kann man auch als Behäl-
ter verwenden, um Reisportionen oder
Aperitif-Knabbereien zu servieren.

Bill Hoag

Japanische Papierfalttechnik – Origami
Ein Boot aus Bambus

Volker Biallas starb ganz überraschend
im blühenden Alter von 44 Jahren am
13. Dezember 2001. Er erlag zu Hause
einem Herzinfarkt. Es fällt mir sehr schwer,
diesen Nachruf zu schreiben.
Anfang der 90iger Jahre lernte ich einen
jungen Mann kennen. Es war Volker Bial-
lass. In seiner Eigenschaft als Reisender ei-
nes U.S.-amerikanischen Unternehmens
besuchte er überall in Nordostbayern die
Krankenanstalten und großen Arztpraxen.
Er lieferte in der ganzen Region medi-
zinische Artikel aus. Und Volker war ein
Bambusverrückter! Wenn er zwischen sei-
nen fachlichen Besuchen oder medizini-
schen Vorträgen nur etwas Zeit hatte, be-

suchte er Gärtnereien, grüne Märkte oder
seine Bambus- und Pflanzenfreunde.
Von seinem ersten Besuch an war er Mit-
glied der EBS und auch im Gremium. Im-
mer freundlich und hilfsbereit war er für
beinahe zwei Jahre der Redakteur unseres
Bambusbriefes. Im Bambusbrief Nr. 1 des
Jahres 1996 schrieb er das Editorial und
stellte sich der Bambusgemeinde mit sei-
nen Ideen vor. Als er wegen Arbeitsüber-
lastung die Redaktionsarbeit aufgeben
musste, hatte sich zwischen uns eine ech-
te, wahre Freundschaft entwickelt. Er war
mit am Entstehen unseres Bambus-
Sichtungsgartens beteiligt und hatte immer
neue gute Ideen. Hier im Grenzland wur-

de er überall bei Alt und Jung nur der
„Bambusmann“ genannt. Wöchentlich rief
er mindestens einmal an, mindestens ein-
mal im Monat kam er hierher zu Besuch.
Im Bambus-Sichtungsgarten suchte er Ent-
spannung. Da taute er auf, beobachtete,
botanisierte, fotografierte und schrieb sei-
ne Berichte für den Bambusbrief. Wir führ-
ten lange, tiefsinnige Gespräche, die ich
sehr vermissen werde.
Irgendwann Ende der 90er Jahre baute er
mit seiner Martina, der unsere große An-
teilnahme gilt, ein echtes Traumhaus.
Auch dies war wieder – wie beinahe alles
am „Bambusmann“ – etwas ganz außer-
gewöhnliches: Ein herrliches Lärchenhaus.
Es steht eingehüllt in einen großen Bambus-
garten mit dem wohl größten Sortiment al-
ler bekannten Fargesienarten. Für seine
Sammlung kaufte, tauschte und sammelte
er überall die Pflanzen. In der letzten Zeit
kamen noch die baumartigen Pfingstrosen
dazu. Es waren seine Lieblinge – schade,
er wird sie nie mehr sehen können.
Volker! Du warst ein echter, lieber Freund.
Du fehlst uns allen sehr. Die Teilnahme an
deinem großen Leid, liebe Martina, kommt
ehrlich von der ganzen Bambus-Familie.
Wir werden unseren „Bambusmann“,
deinen Volker, nie vergessen.

Werner Vogel

Volker Biallas †
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In Taggia, einer kleinen Ortschaft bei San
Remo an der Mittelmeerküste gibt es in je-
dem Jahr am 9. Februar ein ganz beson-
deres Fest, dessen Mittelpunkt ein spekta-
kuläres Feuerwerk ist. Der Sage nach
wurden durch ein solches Feuerspektakel
seinerzeit die Sarazenen davon abgehal-
ten, an Land zu gehen und den Ort zu plün-
dern.
Anders als damals zieht das Feuerwerk
heute Besucher magisch an, bis zu 20.000
Besucher kommen jedes Jahr nach Taggia
um zuzuschauen, wie es knallt und zischt.
Denn das Feuerwerk ist keines der her-
kömmlichen Art. Hier wird sozusagen mit
Bambus geschossen. 
Frischgrüne Bambushalme, ofenrohrdick
und mit Knotenabständen so lang wie
möglich, werden dazu verwandt. Man
schneidet die Rohre auf die richtige Länge
zu und bohrt durch das Nodium ein Loch

für die Zündschnur. Dann wird das Rohr
gefüllt. Tagelang kann man Männer mit
rußigen Gesichtern sehen, die in Keller-
gewölben hocken und die Bambusrohre
stopfen – mit Schwarzpulver, dem nach
speziellen und geheimen Rezepturen
Kupferspäne oder Aluminium beigefügt
wird. Das Gemisch muss stark verdichtet
sein, deshalb wird gestopft und gestopft
und gestopft, schließlich hängt der Erfolg
des Feuerwerks davon ab. Zum Schluss
wird ein dicker Propfen Papier obendrauf
gesteckt – fertig ist die Bambuskanone. Die
Rohre werden dann im ganzen Dorf in
Position gebracht. Man bindet sie an Licht-
masten, in die Kronen von Bäumen, ver-
bindet ganze Batterien davon zu feurigen
Alleen. Alles wird sorgsam verdrahtet,
denn schließlich soll das Feuerwerk auf ei-
nen Schlag gezündet werden! Bei Einbruch

der Dunkelheit geht das Spektakel los, ein
bunter Feuerzauber, der knallt und sprüht.
Sogar aus der Hand zünden ganz Mutige
ihre Bambuskanonen, tragen mehrere
Handschuhe übereinander.  Neben dem
Feuerwerk brennen auch noch riesige
Holzstöße in den engen Gassen, man hat
das Gefühl, die ganze Ortschaft steht in
Flammen. Ist das Feuerwerk abgebrannt
und sind die brennenden Holzstöße in den
Gassen erloschen, werden die Keller-
gewölbe geöffnet, in denen es zu essen und
zu trinken gibt. Und natürlich wird die
ganze Nacht über getanzt!
Interessanterweise  gibt es in Taggia ein
großes Hinweisschild, auf dem steht, dass
das Hantieren mit Schwarzpulver und
Feuerwerkskörpern bei Strafe verboten ist.
Kein Problem, der Dorfbürgermeister geht
um den 9. Februar für einen Tag in Urlaub. 
Thomas Froese war in diesem Jahr in

Taggia und hat Fotos vom Bambusfeuer-
werk gemacht. Vielleicht ein Anreiz für
Bambusfreunde, mal andere Verwen-
dungsarten von Bambus anzuschauen.
Denn, dass Bambus knallen kann, wusste
schon Marco Polo. Auf seinen Expeditio-
nen in Asien legte man frische Bambus-
halme ins Feuer, die beim Verbrennen laut
knallen. Das sollte wilde Tiere von den
Reisenden abhalten. Fragt sich nur, ob die
Reisenden dabei besonders gut schlafen
konnten!

Wolfgang Eberts

In Taggia ist Bambus der Knaller

Staudenspezialitäten
Gartengestaltung

Riede GmbH

Rudolstädter Straße 64 · 07745 Jena
Telefon 036 41 /21 4800 · Telefax 036 41/ 6069 35

E-Mail: gartengest.riede@jellonet.de

Hemerocallis · Hosta · Bergenien
Bambus

und vieles mehr!

Es knallt und sprüht aus allen Bambusrohren.
Beim Feuerwerk in Taggia werden die „Knall-
körper“ aus Schwarzpulver und anderen Zu-
taten selbst hergestellt – bitte nicht nach-
machen! Fotos: Thomas Froese
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Nancy Moore Bess
Bamboo in Japan (englisch)
ISBN 4-770-2510-6
US-$ 49,95

Dies ist ein Buch, das jeden Bambusfreund
begeistern kann, vor allem auch all die-
jenigen, die sich für Kunst und Kunsthand-
werk interessieren. Nancy Moore Bess,
eine Künstlerin die sich vor allem mit der
Verwendung von natürlichen Materialien
beschäftigt, war so begeistert von der
japanischen Korb- und Verpackungskunst,
dass sie nach Japan flog, um dort mehr zu
erfahren. Das wurde die erste von vielen
Reisen und der Beginn ihrer Freundschaft
mit vielen bekannten Bambuskünstlern
und -handwerkern. Denn die klassischen
Handwerkskünste sind in Japan heute
noch topaktuell – und alle haben mit Bam-
bus zu tun. Nancy Moore Bess beschreibt
in ihrem Buch die aufwendige Prozedur der
Sarasho, ein Gesamtbegriff für die Be-
handlung des Werkstoffes Bambus –
Trocknen, Säubern, Entfernen von Öl, La-
gerung der geernteten Bambus (take). Für
kurzlebige Körbe, etwa in der Fischerei –
benutzt man den Bambus in seinem grü-
nen frischen Zustand, für langlebige Werk-
stücke nur nach Ölentfernung und Lage-

rung, manchmal bis zu 10 Jahren. Dann
heißt es sarasho-take und überdauert Ge-
nerationen. Manche Handwerker benut-
zen immer dieselbe Bambusart (z.B. die
leicht spaltbaren Ph. bambusoides oder
Ph. nigra henonis für Korbflechtarbeiten).
Andere wiederum kombinieren bis zu vier
verschiedene Arten, z.B. für den Bogen-
oder Angelrutenbau.
Das Buch ist derart vielseitig, dass es
schwer fällt, es nur knapp zu beschreiben.
Dies sind die Hauptkapitel:
· Sprache, Literatur und Bambus
· Rituale mit Bambus
· Bambus als graphisches Motiv
· Bambus als Pflanze (Wachstum, Ernte,
Behandlung, dekorative Techniken wie
das Erzeugen viereckiger Halme)

· Das Handwerk in Japan. Natürlich spielt
die Korbflechterei eine wichtige Rolle. Es
werden alle Flechtmethoden und Erzeug-
nisse, aber auch Kunst von heute und ges-
tern vorgestellt

· Die Tee-Zeremonie. Besonders faszinie-
rend dabei die Herstellung des chasen,
des Teeschlägers. Das ist ein Gerät, 15
cm lang, 3 cm breit und ganz von Hand
hergestellt. Damit wird der grüne Tee im
heißen Wasser schaumig geschlagen, oh-
ne dass das feine Porzellan des Behälters

zerkratzt wird. Um einen chasen herzu-
stellen braucht ein feinfühliger Handwer-
ker einen ganzen Tag. Ein falscher Hand-
griff, und das Stück ist Ausschuss. Früher
wurden diese chasen nur einmal benutzt
und dann für die Götter verbrannt.

· Pinsel und Tinten, ein Kapitel, das die
hohe Kunst der Kalligraphie beschreibt.
Um einen Pinsel ‘lebhaft’ zu machen, ist
die Haarzusammensetzung wichtig –
Haare von Reh, Wiesel, Ratte usw.

· Bambus im Garten. Beschrieben werden
Zäune, Rechen, Wasserspiele usw.

· Bambus in Innen- und Außenarchitektur
mit wunderschönen Beispielen

· Bambusutensilien im Haus. Hier zeigt die
Autorin Lampen, Laternen, Löffel und
Haushaltskörbe

· Bambus-Accesoires, auch hier Beispiele
wie japanische Schirme und Fächer

· Bambus und Spiel, 
· Bambus und Religion und die Rituale des
Jahres

· Flötenbau und andere Instrumente
· Die Kunst des Japanischen Bogens zeigt
Kyndo-Bogen und Pfeilherstellung

· Kendo, die Schwertkunst
Nicht zuletzt: Die Fotos sind hervorragend,
das Buch macht einfach Spaß, auch wenn
man nicht ganz perfekt in Englisch ist.

Bill Hoag

Buchbesprechung für alle Liebhaber der Bambuskunst

Allgemein
„Danke an alle fleißigen und engagierten
Menschen in der EBS. Ich genieße jedes Heft
und liebe jeden Bambus den ich sehe.
Viele Grüße & Lust & Kraft für die weite-
re Arbeit!“

Jaqueline Siegmund-Sommer
Bremen

„Über viele Jahre bin ich Mitglied im EBS.
Inzwischen hat sich jedoch der persönliche
und betriebliche Schwerpunkt stark zu den
Stauden verlagert. Zudem ist es bei der Flut
an Informationen schon längst nicht mehr
möglich, alle diese aufzunehmen und die ent-
sprechende Aufmerksamkeit zu geben.
Daher möchte ich meine Mitgliedschaft im

EBS zum 01.01.2002 beenden. Ich wün-
sche Ihnen aber weiterhin viel Erfolg bei
Ihrer Arbeit, insbesondere mit der be-
vorstehenden Vereinsgründung. Ebenso
möchte ich es nicht versäumen, Ihnen und
den Vorstandskollegen meine Anerken-
nung für Ihre Arbeit auszusprechen.“

Jens Schachtschneider
Neerstedt

Erhöhung des Mitgliedsbeitrages
„Mit Bestürzung habe ich die Erhöhung des
Mitgliedsbeitrages zur Kenntnis genommen.
Diese kann und will ich nicht leisten.
Auch die Begründungen für diese deftige Er-
höhung scheinen mir teilweise nicht schlüs-
sig zu sein, beispielsweise ist die Aussage

„auch unsere Homepage ist nicht ganz bil-
lig’ nicht nachvollziehbar, zumal gerade die-
se bestenfalls Hobbyansprüchen gerecht
wird. Daher kündige ich die Mitgliedschaft
fristlos zum 31.12.2001 und widerrufe
gleichzeitig meine Einzugsermächtigung.“

Jochen Berndt
Dortmund

Leserbriefe
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05. bis 07. April 2002
Blühendes Österreich –
Gartenmesse Oberösterreich
...in Wels. Infos: 0043 /72 42/939 20

06. April bis 20. Oktober 2002
Floriade
Weltausstellung des Gartenbaus in Hoof-
ddorp (Niederlande). Nur alle zehn Jahre.
Infos: www.floriade.com

11. bis 14. April 2002
Giardina
Messe in Zürich (Schweiz). Infos: Telefon
0041/5820020 20.

19. April bis 06. Oktober 2002
Landesgartenschau in Hanau
Mit Ausstellung „Faszination Bambus“
vom 08. bis 21. Juni 2002.

19. April bis 20. Oktober 2002
Landesgartenschau in Wismar

20. und 21. April 2002
Pflanzenmarkt am Kiekeberg
Traditionsreiche Raritätenbörse im Frei-
lichtmuseum in 21244 Rosengarten-

Ehestorf (bei Hamburg-Harburg). Mit Info-
stand der EBS-D (Fotoausstellung, Film
und Pflanzen). An beiden Tagen von 10 bis
18Uhr. Infos: Hans Pleister, Reinhard
Trautmann

26. April bis 20. Oktober 2002
Landesgartenschau in Kronach

27. und 28. April 2002
Orangerie der Gruga
Die Raritätenbörse des Westens in Essen.
Infostand der EBS-D an beiden Tagen von
10 bis 18Uhr. Infos: Reinhard Trautmann

11. Mai 2002
Jahrestreffen der EBS Schweiz
Treffen im Seleger Moor sowie im Botani-
schen Garten Zürich.

08. bis 21. Juni 2002
Faszination Bambus
Ausstellung im Rahmen der Landesgarten-
schau in Hanau.

13. bis 16. Juni 2002
Home & Garten
Messe in Wiesbaden.

22. Juni 2002
Seattle Bamboo Festival
in Seattle (USA). Auktion und Aktivitäten.
Infos: Pacific Northwest Chapter der ABS

22. und 23. Juni 2002
Raritätenbörse
...im Palmengarten, Frankfurt am Main.

13. Juli 2002
Portland Bamboo Festival
...am Hoyt Arboretum (USA). Infos:
Pacific Northwest Chapter der ABS

03. und 04. August 2002
EBS-Sommerfest
Ausführliche Informationen finden Sie auf
Seite 5 in dieser Ausgabe!

10. August 2002
Bambusfest
... in Saxdorf. Infos: Hans-Peter Bethke

24. und 25. August 2002
Raritätenbörse Essen

18. bis 20. Oktober 2002
Louisiana ABS Annual Meeting
...in New Orleans. Infos: Marler Spencer

Termine

Wichtige Adressen

Leitung der EBS
Gerhard Sieber
Schloßstraße 10 · 65439 Flörsheim
Telefon (06145) 314 06
gerd.sieber@bambus-deutschland.de

EBS-Geschäftsstelle
Edeltraud Weber
John-Wesley-Straße 4 · 63584 Gründau
Telefon (0172) 66442 90
EBS-E.Weber@t-online.de

Kontaktstelle West
Reinhard Trautmann
Goldregenweg 12 · 51061 Köln
Telefon & Telefax (0221)63 2929
reinhard.trautmann@bambus-deutschland.de

Kontaktstelle Ost
Wolfgang Riede
Wilhelm-Pitt-Weg 17 · 07749 Jena
Telefon (03641)44 5239
Telefax (03641)60 6935
gartengest.riede@t-online.de

Internationale Kontakte
Wolfgang Eberts
Saarstraße 3-5 · 76532 Baden-Baden
Telefon (07221)507 40
wolfgang.eberts@bambus-deutschland.de

Bambus-Kunst + Kultur
Hans Peter Bethke
Hauptstraße 5 · 04895 Saxdorf
Telefon & Telefax (0353 41)2152

EBS-Homepage
Stephan Rodmann
Klosterhofstraße 23 · 65931 Frankfurt
Telefon (069)362819
stephan.rodmann@bambus-deutschland.de

Wissenschaftlicher Mitarbeiter
Albrecht Weiß
Im Mundklingen 1 · 64342 Seeheim-Jh.
Telefon (06257)81642

Bambus-Videothek
Gerd Zimmer
Eisenbahnstraße 17 · 66333 Völklingen
Telefon (06132)762 88

Bambus für Heim und Garten

Neu: Farbkatalog BAMBUS 2002
80 Seiten, DIN-A4, mehr als 300 Farbfotos, gegen Einsendung
von ”10,00 und 3 Briefmarken á ”0,56 (ins Ausland gegen ”15,00);
Sortimentskatalog 2002 für Bambus- und Granitartikel sowie
Preislisten
für Rohre, Pflanzen und Pflanzenraritäten kostenlos.

ä ä www.bambus-info.de & service@bambus-info.de

Bambus-Informationszentrum/Bambus-Kultur

ä ä



Baumschule Baden-Baden
Telefon +49 (0) 7221 /5074 -0 · Telefax +49 (0) 7221 /5074 -80

www.bambus.de

BAMBUS-CENTRUM DEUTSCHLAND

Sinobambusa tootsik „variegata“

Neu: Eberts-Bambusdünger +
Eberts-Bambuserde

Schauen Sie in unsere Homepage unter www.bambus.de


